
and  den H andd zum Gesetz erhob. Es veröffentlichte aber sollen hlng emordet werden, weil sie dem amerikanischen Kapt- sperrten unterdes den Saal von der ÖGhne ab  and binderten 
noch mehr. Cs veröffentlichte, daß die Reichnreglerung fast in  talismus m it ihrer revolutionären A rbeit za Leibe gingen. Sie somit d ie Versammlung. unseren Genossen in Schutz zu  
d e r  Hand des Großkapitals Ist. Der Rdchsflnanzmlnister be- tollen u rte r  gräßlichsten Oualen ihr Lebe« lassen, damit Ruhe nehmen. Nach diesem Siece intonierte die JCapeQe des RTB. 
tont nämlich Im zw d ten  Teil seiner Begründuim zur Verfügung. »nd Ordnung Im DoUarlande herrschen, wie Liebknecht, Luxem- die Internationale. Das w ar denn selbst den indifferenten 
daS er „nach den vielen Erfahrungen in BnzdfJUen“ die bprg und die vielen tausend hingemordeten Proletarier die Proleten zu vieL Sie kümmerten «ficb nicht mehr darum.
Zahlung der Zigarettensteuer bei denjenigen Zigaretteufabri- R®** und Ordnung des kapitalistischen Europa blutig quittieren. daß der Referent sich noch um ein Schlußwort abm ähte und
kanten für gefährdet hält. die von letzt ab  jenen Grundsätzen W ir a h  Kommunistische Arbeiter-Jugend haben gemein- verließen die Stadthalle.
zuwiderhandeln und ersucht seine Zollbehörden, bei den fort- sam mit verschiedenen Arbeiterorganisationen am 17. Mai 1927 Draußen forderte ein Oenosse die Proleten, die sich um 
laufenden Prüfungen der Zigarettenfabriken — sie finden wohl Gendarmenmarkt in Berlin protestiert gegen das von der uns gesammelt hatten, auf. zur Beendigung der Rede* des Ge-
aOe vierzehn Tage sta tt — genau darauf zu achten. daB die amerikanischen Bourgeoiye gepflaute Justizverbrechen an Sacco nossen M. in unser, bi d e r Nähe liegendes Lokal zu folgen- 
Betriebe diese Grundsätze ordnungsmäßig einhalten! Ein * * *  VanzettL W er erbeben hier erneut unsere Stimme an das Dort angelangt, machte der Oenosse M. qocJi einige Mitteilun-
Druckmittei hat er dadurch, daß den Zigarettenfabriken die J m o w le ta i to t  der ganzen W d t: denn das Schteksal von Sacco gen. welche den gegentevolutionären Charakter der KPD. k lar-
ihnen ausgehändigten Banderolen durchschnittlich dreiund- f nd V anz^ti W  éM  Schicksal d e r Revolutionäre des interna- legten und die Zuhörer nicht aus dem Staunen herauskamen, 
einenhalben Monat gestundet werden. Der Reichsfinanz- ^  füllen^ T a a teade die Zuchthäuser Jedoch hatte  leder die Gelegenheit, sich aus dem Material,
minister bestimmt nun in seiner Verfügung, daß fcdaalgau  an d O e fä n g d sse a lle r  Länder der Erde. Proteste und Demon- welches der Genosse M. bei sich führte, sei e s  in Form  von 
Betrieben, dto die oben aufgezähtteu Grundsätze nicht m t-  * * * * * * * ?  s in d d a s w e r ig s te .w a s  unseren te p d ^ g te n B rf l-  Originalberichten der ..Roten Fahne“. wie der stenographischen 
uuuaataua slahallen. dto Bn u frwtoa  -jmr noch m  Bur- ®erie*?e Reichstages. Nachdem nun Jedem klar war. d a *
Zahlung oder m m  Leisten* v o la r  Sicherheit** autgehlm ßgt der -Sowjetgranatenschwindel* doch kein Schwindel ist (w as
war dsu l -  S r i ï S i J « £ . f b  von ***" KPD.-Orößen nicht mehr bestritten, sondern nur

Das besagt also, daß  das Reich Jedem keinen Fabrikanten ü00*1 b*2Änte,t und beschönigt w irdi und Anträge zur E r-
und Händler d ie Existenz unter den Füßen wegziebt und ihn ^  revolutionären Tat nicht ersetzen- Die F ^d rta rte r. die rieh höhung der Gehälter der „notleidenden * PoH «eibeamten sowie 
hinabstößt ins Arbeitslosenheer, d e r sich d e r Preissteigerungs- " J L ' der  ütKiKen Beamten bis zum allerhöchsten Grade <also auch
wut des Trustkapitals nicht schnell genug anpassen kann. Das J " *  r* J ® ' r" ch <*** dcs Staatspräsidenten) tatsächlich gestellt wurden, wurde
ist die moderne Demokratie (für die Sozialdemokratie und j "  ” ® ” i 5 g S S f C H S g S  Cs schließlich Jedem klar. daß die KPD. nicht mehr den An-
Oewerkscbaften eintreten). wo Großkapital und Regierung dem d ® * ® J " J ï ” 5prtich darauf erheben kann, die Partei Liebknechts und 
P roletariat die Löhne durch Preissteigerung abbauen zu y in̂ n^ ? i r ? [ , t r r̂ , r„  JfiTfn Luxemburgs zu sein. Nachdem nun ein anderer Genosse d ie
Gunsten einer zahlenmäßig kleinen, aber kapitalistisch starken KUssengewalt ortguge nzusetze n haben._____  ̂ Notwendigkeit teststellte. einen Selbstschutz für das Auftreten
Clique und ungefügige Kleinkapitalisten mit dem Verlust der . A r ® * * * u n s e r e r  Genossen in den Versammlungen zu bilden, um unsere
Existenz bestrafen. S *"0“ ®" v° r  den allen proletarischen Gepflogenheiten spotten-

Der organisierte Vernichtungskampf ist In d er Zigaretten- f i ï E i u t M l r i a w  n S S O m  Ausheutnnssnrivi- ?,en I^ * c,elen der rotei> StahHiehner zu schätzen, wurde die 
Industrie viel aussichtsreicher als in Jeder anderen Industrie. " S ?  S S 2 2 & ,  mS Versammlung in später Abendstunde geschlossen.
Die Großindustrie macht Riesenprofite (so verteilt M uratti seit n f h ïS I S  wilPlehen und k m tê ^ m d a*  I eben tausender * Mö2CT1 die Tapferen vom RFB. sich ihi*s -Sieges“ freuen!
Jahren 20 Prozent Dividende), während die schwächere und T S ' J g ' I Ï I  Solche „Siege** bringen sie um den leu ten  Rest ihres An-
rückständigere Kleinindustrie nicht auf Rosen gebettet ist. Die J I Ï S Ï Ï m m & Ï S Ï uiB Ä ndern d e rP rd p  IJnd sie ver sehen*» welches sie seither noch bei der Mainzer A rbeiter-

*£' srS S S ^S . S5?ïffEBÏ£ïS «SS™ r Ä Ä t f * hti Br dra Auhu«derk ^ n S n  31* n r ä h r t r i ä ? r f L «  kostspielige Militär- und Poüzeiorganisation. die Bürger- revolutlon5r« 1 A rbe.terbewegung. .
kommen, daß G roßb^riebe. von denen das Reich seine j(Hcr$armee sei weiter nichts als ein nettes Spielzeug der Bour- "
Millionenschulden einziehen wollte, ganz einfach mit d er .„ „ u i .o  i i—h rk« iiin>arK*it*r k i v n  uiwt H»r Da im  (,.«• ä  A  _
Stillegung des Betriebes drohten. An anderen Betrieben mußte fr! £ ? i L  m ? d e n k t  O t o l l s  b u o f ä
sich das Reich mit 51 Prozent des Betriebskapitals (geschuldeter J aJi K * r ? ï? h ! l S  2 *  S S n  v # i 2 S r  ■ . - . ■ >  ____   . „ „iVni-fiji■nj-uiiniii.ii\ k.t-ntams»—«,aii m. nirfi4 was lainnaa» AnUu ciiiiiMu dflrBO€r Die n» was cs o to e u tc t wenn die Vertreter #W It hi B sy cfi. S c h i r m e r  von der Bflvcrischcn Volks—

und M  M r a s ^ t i ? ? ^ ï i s te n L ?  m ie d e n  d J ï E" r®r  P*11®1» der -einzigen, revoluüonären Arbeiterpartei“, im partei erk lärte im Reichstag in der Debatte zum -Schank-

B S aE & ïS iA S T Ê  ssMuMtiiSBÄasSBSsseSSS^SSSSS^S s ä ™1 w ssääSSE jä
w erde? ^  n ä ^ J iS E % t  Polttlk D®lner bedarl ^ tDoch* “ m Dlr die Aof,*n zu sieht, im geschickten «Anknüpfen“ an die -W ünsche“  der

*  > S ^ te5erÄ , s t u n f S S t Massenhabena,,ePar,araentaï c r Er,abn,nKCn-

SS!,s5S,Si!^SSSEÄS‘ ̂
Ä T S ir ^ - ß e ^ J Ä Ä Ä Ä S  zÄ Ä Ä r a s s ! ÄweT t t i Ä T Ä S E T eintn,K 50schfl-
liebe mußte das Reich den Wunsch d er Trustherren znr Ver- schaftsbürokratie um wenige Bettelpfennige höheren Lohnes ^  ^
Ordnung für die gesamte Zigarettenindustrie und den Handel Vahmlezen rastet zum gewaltsamen Sturz des Kapitalismus. „  Eh» BaamwoOsplauerei verschüttet. London. 20. Juni, 
machen. Die Zigarettenindustrie deckt näm iiet einen nicht zur F rzreifunz der wirtschaftlichen und politischen Macht, und (WTB.) Nach einer Meldung aus Bogotä in Kolumbien ist in 
unbedeutenden Teil des Reichshaushalts. Im Jahre 1913 sind “ U re  gefangenen G e n ^ n w e S e n f r e h  & r  Nähe von Medellin eine an einem Bergabhang gelegene
aus der gesamten Tabaksteuer in Deutschland 186 Millionen T far so  werden wir sühnen die schändlichen Taten d er blut- Baumwollspinnerei durch einen großen Erdrutsch verschüttet 
Mark erzielt worden. 1925/26 waren es dagegen 616 Millionen triefenden, bürgerlichen Klassenjustiz, rächen w ir die tausend- worden. Man befürchtet, daß 6t  huuee Arbeiterinnen den .Tod 
Mark. Für 1926/27 sind bn Reichshaushalt 700 Millionen Mark faltigen Opfer der fluchbeladenen kapitalistischen Ausbeuter- gefunden haben. U nter den Trümmern wurden bisher zwanzig 
eingesetzt worden. Die Zigarette trägt von diesem Steuer- Ordnung Tote *efunden- — Ueber hundert Arbeiter wurden unter den
aufkommen etwa zwei Drittel, obwohl sie nur etwa 33 Millionen [>äs Todesurteil für die kapitalistische Klasse Ist von der Erdmassen begraben, aber einige wurden bereits lebend gebor-
Kilogramm Tabak vërbrauchte. während die Zigarrenindustrie Geschichte gesprochen, das P roletariat der ganzen W elt wird £€n- „D er Erdrutsch w ar durch Regenfälle verursacht worden, 

.efwa <48 Millionen und die Rauchtabakindustrie 43 Millionen Her Vollstrecker d iesesU rte ils sein! Die Spinnerei ist von den Erdmassen völlig bedeck t — Die
Kilogramm verarbeitete. go  lebt in uns fort der unsterbliche, revolutionäre Geist Kapitalisten wohnen weit ab von ihrer Ooldmünze. Die Fabri-

Die kleinen Profitmacher sind für das Proletariat gefähr- Karl Liebknechts, des großen M ärtyrers des deutschen Prole- »en sind gewöhnlich höher versichert als sie w ert sind. Ar-
lichere Gegner als die großen, obwohl erstere in diesem Falle ta riats: beiter kosten nichts,
ihm durch Preisdruck scheinbar billige Zigaretten schaffen. f a d  &  der Golgathaweg d er deutschen Arbeiterklasse •
Nlcbt Ihretwegen haben wir den Raum verwendet, sondern afcfci beendet — aber der T m  dar Erlösung n aht Eine Hiudeuburgspeude. Zu Hindenburg?» achtzigstem Ge­
w i aufzuzeigen, wer die Gesetze macht, wer Im Staate regiert.. Der Tag des Gerichts für dto Ebert-Scheideunun-Noske burtstag soll eine große patriotische Brühe angerührt werden.
5®“ ®" «elgt sieb «las so klar, daß eine Regierung nur die n d  für dto kapitalistischen Machthaber, die sich noch heute NeuKebackene Hindenburgbriefmarken sollen mit dem doppelten 
Kulisse für das Großkapital ist wie in diesem Falle. h H r  ikueu versteckten. Himmelhoch schlagen die W ogen der Preis des aufgedruckten W ertes das Mittel abgeben, um einen

--------------  Ereignisse — wir sind es gewoh n t vom Gipiei In «Be Tlele Fischzug auf die Taschen der Proleten zu wagen „zugunsten
j  ^ ___ _________ geschleudert zu werden. Aher unser Schffl zieht seinen geraden des verarm ten Mittelstandes und der Sozialrentner“. — O b

n r a S S C D lU S u Z  l i n d  P r o l e t a r i a t  Kurs lest und stolz dahin Ws u u  Ziele. der W ohltätigkeit der herrschen Klasse, die die Opfer der Ar-
W B V * w l  Uad ob wir daun noch leben werden, wenn es erreicht wird beit und des Krieges verhungern lä ß t oder mit dem Gummi-

Der -Roten Jugend** entnehmen wir folgenden Artikel: — leben wird iauuer unser Programm; es w ird die W elt der knüppel zur Raison b ring t kommt einem immer aufs neue das
D n  ganz besonders grauenvolles und blutiges Kapitel in erlöstau Menschheit t shr n i c h tn  Trutz alledem! Kotzen an.

der Geschichte der H errschaft des Kapitalismus ist die poli- Unter dem Dröhnen des heraugroOeudeu wirtschaftliches
tische Klassenjustiz. Sie ist der offene und brutale Ausdruck Zusammenbruchs werden die noch schlafenden S c h a r e  der Dt« Rosenbergerei. In Elbing hat der KPD.-Mann Albrecht
der Unterdrückung, gerichtet gegen das revolutionäre Prole- Proletarier erw achen w ie von den Posaunen des längsten Oe- zugunsten des Sozialdemokraten Recht auf seine Delegation 
tartat wo es gegen die Klassenknechtschaft Sturm lä u f t Die richts. and dto Laichen dar hingemordeteu Kämpfer werden zum Holzarbeiter-Verbandstag verzichtet Die -Fahne des 
besitzenden Klassen haben sich in der heutigen Gesetzgebung anl trs f h an und Rechenschaft beheben vuu den Fluehbeladeneu. Kommunismus“, der w ir diese Tatsache entnehmen, erklärt 
nicht nur das -Recht** der Ausbeutung der besitzlosen Arbeiter- Hunte noch dns unterirdische OroMen dos V a f ta y  — morgen wejter. daß die KPD. ihn deshalb nicht zur Rechenschaft z ieh t 
Uasse. der Aneignung aHer von den Arbeitern geschaffenen w ird er ansbrecheu and sie afle In gWbender Asche and Lava- weU sie befürchtet daß er sonst zur SPD. Übertritt
W erte selbst gegeben. Sie geben sich gleichfalls das .R echt“ , strömen begraben. << •
r t t t d h  .  GeschähspoOttter. Im M orgen-.Vorwärts“ vom 15. Juni

PfK'ht** S rh  i * ^  m  m M I  u u w  0  A  S B  M  A  dankt die Frau einer bekannten sozialdemokratischen Größe.
m  w ïto leèn  ( H t l S  € 1 C  F p »  C  t O  C 0 U n g  des Herrn Emil Rosin. für die zahlreiche Beteiligung an dessen
S d S S ^ a u  ^ I w f i f S S b S !  ----------  Bestattung. Dabei erfährt man. daß Herr Rosin Mitglied

n liT euItiB t hTm i i eins »m kapl» _  * M B  folgender Organisationen w ar: SPD - M etallarbeiterverband.
Dolitischeti « g r g -  ,4™  K r k ^ n ia d e ’ Gastwirteverband. Verein der Freidenker. Turnverehi Fichte,
w arten den revnlutin^Sr^n J l ï*  i *  Ms Im W  w d  * ■  Lotterieverein „Glücksrad“ . Sparverein -Blühe und Gedeihe“ .
k a o i t a l i s J S h ^ B ^ u t i^ d ie  fuild!. *7^hm V n u n i a n fh A rttS  D ie K PD . M ainz sp re n g t ih re  e ig en e  V ersam m lung. Klub der fidelen Brüder. — Als Sozialdemokrat konnte H err 
d e ^ e l ^ i S ^ L ^ i ^ U ^ ^ Ï L h ^ e w ^  d S f ^ a Ï Ï  Am Freitag, den 17. Juni berief die KPD. Mainz eine Rosin natürlich rechts und links und als -Arbeitervertreter*-
talistisehen Schatzgarde. Die letzte Entscheidung über Sein öffentliche Versammlung ein unter dem Thema „Kriegsgefahr! hatte e r dazu genügend Zeit und GeW.
oder Nichtsein einer der beiden heute gegeneinander kämpfen- Trotz längerem Umzug des RFB. mit Capelle waren kaum -------------------------
den Klassen Hegt in der bewaffneten M acht über 500 Personen in der riesigen StadthaHe erschienen en ^  .

So ist denn auch die ganze Rechtsprechung In der heutigen Vertretung des gemeldeten Referenten sprach ein Kanönchen I C  I  •  i  I  t t  n  0  •  I »
bürgerlichen Gesellschaft gerichtet auf ricksichtsloseste Un- aus Frankfurt. Man kennt J a  ihre! Reden über d |eses Thema ^  ^  
schädllchmachang and Vernichtung derjenigen proletarischen hinlänglich aus den Aufrufen und Flugblättern der Teddy- A cb tang ! R heinlnnd-W estfnlen and S fid w est!
Revolutionäre, dto Ihr an ihren poliUschen Lebensnerv, die Zentrale. Anfangend mit d « n  Gesaudtenmord in W arschau ̂  Suuntn*. d n  11 M  findet, in Düsseldorf eine B e-
Staatsgew alt gehen. In der barten, grausamen Aburteilung und schließend mit der Aufforderung, das Proletariat unter zbkskoalarcuz der Allg. Arb.-Union Rhld.-Westfalen und
der ihr gefährlichen Klassenkämpfer nimmt die Bourgeoisie den Parolen: „Hände weg von China und SowJetruBland. Süd w est s ta t t  —
zynisch and kaltblütig Rache an den Todfeinden ihrer Aus- gegen die Kriegsgefahr zu m obilisieren. In der D is k u s s io n  Provisorische Tagesordnung: 1. Organisatorisches
benterordnung. Sie weiß, daß Ihr Im offenen Klassenkampf, im sprach ein Genosse der AAU. und KAPD. Kaum hatte er ( ,  Tätigkeitsbericht des BAA. und Kassenbericht b. Bericht
Bürgerkrieg, stets die kühnsten and besten Streiter In die angefangen, so  sah man den Leiter der Versammlung, den der Ortsgruppen); 2. W irtschaftliche and politische Lage und
Hände falen . Und diese Opfer schont sie daher nicht W as zur Oberkulak S o «  eine fieberhafte Tätigkeit entwickeln. Rot- ensere Aufgaben im Bezirk: 3. VRUK.; 4. Verschiedenes.
Zeit des blutigen Terrors mit seinen Standgerichten von einer frontsoldaten kamen und gingen von und zur^Bühne. Itaid Wir ersuchen die Ortsgruppen, sich mit der Bez.-K oufe-
mordgierigen. sadistischen Soldateska an wehrlosen Prolet»- darauf konzentrierten sich im Saale eine Anzahl Frontkämpfer, m  befassen und Anträge bis Montag, den 20. Juni, au den
riern, selbst Frauen und Kindern begangen wird, erinnert an welche, w ie man aus ihrem Verhalten schließen konnte, nur BAA. einzusenden. Lokal und Zeit wird m it den Anträge»
das dunkle M ittelalter mit seinen anbeschrefclicben Folter- noch auf das letzte Kommando zu warten schienen, um gegen nach dem 20. Juni den Ortsgruppen bekannt gegeben!
quälen and Grausamkeiten. D ie Leiden des Proletariats Earo- irgend wen in .Aktion“ zu treten. Gegen wen wohl —? Q a s  --------- 2------
pas In den letzten zw ei Jahrzehnten, der Märtyrer der R evo- war unschwer zu erraten, befinden sich doch die weißgardistt- ----------------------  -
lotion In Deutschland. Italien. Ungarn. Balgariea. Rnmänien. sehen Verschwörer sowohl a ls  alle übrigen „Gefahren“ für
Finnland. U taaea «sw .: die Unsagbares für die Befreiang der das Fortbestehen Sowjetrußlands, sow ie für den Fortgang der p , ,  j j  n if l das -PraAetmtor**
Menschheit gelitten haben, stellen alle Schredm lsse v er tin - Revolution der Bourgeois in China gewiß nicht in Mainz und Q . ZeitnnesobleutP am «^m ähend d e n  2  Juni
geuer Jahrhunderte In den Schatten. Die Namen der Erinor- ganz bestimmt waren sie an  Jenem denkwürdigen Abend nicht 2®™ ?«*?*®*®«”  Sofmabcad*.<*®n

S2S, t f t  Ä Ä Ä  m . ^  ^

t S y S Ï Ï ' n J d S K S ï u h r  Ac“ " * !ließen  dto vollen Freiheiten der demokratischen Republik. Veröffentlichungen der Jn ^ ek órr- und -Roten Fahne“ den Am Freitag, den 24. Juni, nachmittags 2 lÄ r.
Kein Mittel tot der bürgerlichen Klassenjustiz  an infam, am Verrat der Komintern in Chtoa und bew ies ferner, daß die ,  K L . .

sich Ihrer gefahrfichsten Oegner zu entledigen. Selbst das freie, koramunbtisetaeo Parteien als Sektionen der Komintern nur die Mäss®d~
demokratische Am erfta schreckt vor einem Justizmord an revo- leichte Kavallerie der russischen Außenpolitik seien. A b er dcnd, d.®r T̂ bki . i
tatkm iren Arbeitern nicht zurück. Vor bereits sechs Jahren zum wetteren Bew eis dessen einige Zitate von Luxemburg und Jeder Oenosse ist verpflichtet t^teuneimHai
wurden dort die beiden HaBeafachfett Revolutionäre Sacco and Liebknecht Vorbringen w ill, wird er von dem Versammlung*- Erwertwloscn-Obnmnn Groß-Bertin.
Vanzetti zur fBm khtnng durch den slahlrtochan Stahl verar- toiter unterbrochen, der Hm trotz des Whtorspructo» der Ver- ____  ̂ . ■

teB t Sechs Jahre Undarch hat maa sie  darch fortgesetzte Anf- sammhmg kanerhand das W ort eutztohea wollte. A ls unser Für P ri n t lanl  -Kaz“ und JCammruF* 6 Mk_ von F r i t z ,
Schiebung dar Urtailsvollstreckang den fircharflchsten seefi- Oenosse M - gestützt anf dem W »en der Versammlung, nicht 4. Unterbezirk Berlin.______________________________________
scheu Oualen Dto m aageis Ids nl i h i a l n  Sebald- von der Rednertribäne dbgfag wurde dem bereitgeialteneu — — —  1 ■■■
b S S s ^ b to te tz iM S h ïh t  erfolgte Htorichteug soll Jetzt vor- Frortkän^fermdgebot eh, Wink gegeben «nd 12 der Tapferen Herausaebar «u l für den Inhah verantwortleh: K a r l  S a l a .  
genommen wurden, nachdem ama tonen M hcM khrrwilie ein atürzton sich md unseren Genossen und schleiften ton gewaK- NeaköBa. — D r a c k :  Druckerei flhr Arbeiter -  Literatm - 
Raabmordverbrachen anr Last legte. Sneen an« Vansettl srnn von der B ltow  herunter. Die übrigen roten SteUM nm r '  W B y tondanat Barito 0 17.

Dem dentschen Proletariat bleibt auf seinem Leidenswege zettel in den Mandatsverteilungsautomaten werfen. Mit dieser 
ichts e rsp a rt ^ o  geduldig es auch unter der Vormundschaft Parole bleiben die sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen Bon- Die breiten Massen zerbrechen sich nicht den Kopf darübei
er parlamentarisch-gewerkschaftlichen Führerbourgeoisie das zen jedoch nur ihrer Stellung zur schwarzrotgelben Hunger- wanun gerade heute die Zeitungen voll von dieser J*rage 
och d er Ausbeutung tr ä g t  Nach den hageldichten Schlägen demokratie treu; zu etwas anderem als parlamentarischer stehen, die doch in Anbetracht des I&mmes, d er ihr elnge 
er Schlichtungspeitsche, die schon seit Monaten auf die Spiegelfechterei und Stimmenfang taugen diese kleinbürgerlich räumt wlrd* vt»  ungeheurer Bedeutung seht müßte — um 
ücken der betriebstätigen Arbeiter niedersauseq. steht Jetzt verseuchten Organisationen eben nicht mehr. d o eb  schon morgen zugunsten eines anderen Themas plötzüd
in zollpolitischer Hungerfekizung gegen die gesamte proleta- Die KPD. kann auch in  der Zollfrage der reformistischen verschwindet. Sie beobachten nicht, w ie die BOder des politi
sehe Klasse vor der Tür. Politik nichts anderes entgegenstellen, als radikales Phrasen- sciien abroUen, bei dem  das düstere Beiwerk den Ken

Am 31. Juli läuft die Geltungsdauer der jetzigen Zollge- geheul. Mit der Parole „Zusammenschluß der Arbeiter ln den völli8: verschlingt Wie ein Flbn den anderen abiöst, und da: 
ttze ab. und die Kaste der Janker rüstet za einem Raubzug Gewerkschaften“ versperrt die KPD. gerade den einzigen Weg, t>olitteche  Kinematographentheater doch nur im Grande ge 
nf die Taschen der Arbeitermassen, zur Krönung der Kapitals- der überhaupt zur Entfesselung proletarischer Massenkämpfe '^ " “"en nichts anderes ist und nichts anderes sein soll, a b  dit 
ffensive. Die Regierungsparteien haben sich über die Frage chinesische Mauer, hinter der sich die SchHcbe und Winkel
er künftigen Zolltarife schon soweit verständigt, daß das zöge der kapitalistischen Klasse und ihrer Trabanten verbergen
abinett Marx dem Reichstag eine Erhöhung der Lebensmittel- F r e i t a g ,  d e n  1. J u l i  1 9 2 7 ,  a b e n d s  7,30 U h r  *
5Ile vorschlagen wird. Es soll, pro Doppelzentner, erhöht O effen tliehe V ersam m lung. 7  ^ e  Vertreter der deutschen Regierer sind von Gent zurück
erden: der Kartoffelzoll von 50 PL auf 1 Mk„ der Zoll für r K o . » .„„k.,™ p  . D * e4 „ 00 Nun wird an <lem „positiven Ergebnis** herum gem ogdt über
cbweinefleisch von 21 auf 32 Mk. und der Zuckerzoll von C h a r,o tte n b u r8- A hlerts  F estsä le , B e rlin e r S traB e 88. le g t  was nun alles „erreicht“  und nicht erreicht s d . ob dii
) Mk. auf 15 Mk. Jeder Arbeiter kann sich leicht ausrechnen. ^  T h em a: D rohende K rieg sg e fah r?  Locarno-Politik noch tauge usw. Da Ist denn doch zu sagen
iß durch diesen neuen Zolltarif die ohnehin erbärmiche prole- K A PD . AAU. daß Stresemann nicht allein in Genf war, <L h. nicht nur füi
rische Lebenshaltung fühlbar verteuert wird. die Stresemann-Regierung. Ehe er fuhr, sprach er ausführlich
j  m  roit Tscbitscherin, und auch der H err G raf Brockdorff-Rantzau

Die geplante Erhöhung landwirtschaftHcber Zollsätze ist Kegen die Kapitalistenklasse führen kann. Denn auch die KPD.- seines Zeichens deutscher Gesandter In Moskau, haben dh 
cht nur eine fällige innerpolitische Liebesgabe der Rechts- Eöhrer wissen um die harte Tatsache, daß der ADGB. eben „gemeinsamen Interessen beider Länder** lange hin und hei 
igierung des Reichsbannerkameraden Marx an die. Groll- nicht -muß“, weil er als Glied der kapitalistischen Gesellschaft geschaukelt Die deufsche Regierung hatte  sehr woM di< 
ta r ie r  der Deulschnationalen Volkspartei, sie stellt auch eine ist z u m  MachtkamiJfe gegen die Bourgeoisie. Die Frage d er Rheinlandräumung aufrollen können, und d ie HHff
»genannte nationale Demonstration aus außenpolitischen KPD.-Parlamentarer wollen eine „Einheitsfront gegen Hunger- Englands w äre ihr sicher gewesen, — wenn sie bezüglich dei 
ründen dar. Mit anderen W orten: die jetzigen Zollerhöbun- hlockade" lediglich z u  dem Zweck, um für ihren angekündiKten Ostpolitik hätte Konzessionen machen wollen. Aber dH 
:n dienen auch dem besonderen Zweck, die letzten deutsch- Obstruktionskrach im Reichstage einen außerparlamentarischen Freundschaft des „Arbeiterstaates“ ist d e r itindenburg-RepublUi 
itionalen Kritiker an der Politik des Außenministers Strese- Resonanzboden in den Arbeitermassen zu haben. Wenn es lieber, als wenn sie einige Tausend „landesfremde“  Vaterlands­
ann endlich zu beruhigen. Den Junkern vornehmlich, d. h. den KPD.-Führern mit revolutionären Massenaktionen wirklich Verteidiger los wird. Der „Arbeiterstaat“ , das ist die Rücken- 
;n schärfsten außenpolitischen Opponenten, soll praktisch ge- crnst w äre. dann könnten sie nicht gleichzeitig Rußland als deckung für eine selbständige imperialistische Politik dei 
igt werden, daß Stresemanns Völkerbundspolitik durchaus Proletarisches Vorbild hinstellen. Denn Rußland bat die höch- deutschen Bourgeoisie. Und der „Erfolg“  der Genfer Tagung 
cht die zollpolitiscbe Handlungsfreiheit Deutschlands einge- sten Schutzzollmauern, wie kürzlich der „Vorwärts“  fest- bestefit für die deutsche Bourgeoisie darin, daß sie sich stark 
hränkt h a t  Im Gegenteil: durch den Eintritt in die Genfer stellen konnte, ohne von der „Roten Fahne“ widersprochen zu genug fühlt, diese Politik des Abwartens durchzusetzen, zu 
ipitafisten-lnternationale hat die deutsche Bourgeoisie erst werden. Rußland kann auf seinen, im Außenhandelsmonopol verteidigen und so die Zeit für sich arbeiten lä ß t Sie fühH 
viel Bewegungsmöglichkeiten erhalten, daß sie auch auf dem verkörperten Hochschutzzoll nicht verzichten, weil seine W irt- sich sicherer den Stelzen Moskaus, als auf denen der 
■lde des Zolltarifwesens wieder selbständige Schritte unter- schaft eben auf kapitalistischen Grundsätzen beruh t Im Lichte englischen Demokratie. So blieb die Frage d er Räumung der 
timen kann. Indem die Stresemann-Partei und das Zentrum der russischen Schutzzölle gesehen, ist der Kampf der KPD. besetzten, Gebiete ungelöst, und Polncaré konnte auf seinem 
ute ohne Bedenken ausgesprochene Konzessionen an die Segen die Zollräuber wiederum die bekannte Politik der — wertlosen — Schein besteben und eine Rede halten über 
»nderinteressen der deutschnationalen Großbauern machen, Doppelzüngigkeit die friedensstörende Politik der Hunnen. E s w ar dies der
firen sie erneut den Beweis, daß die Verständigung mit den * Brocken für das hungrige nationalistische Kleinbürgertum
ropäischen W estmächten die einzig mögliche Außenpolitik Die Arbeitermassen dürfen sich durch das Geschrei der Frankreichs.
s  kapitalistischen Deutschlands auch vom engen nationalen parlamentarisch -  gewerkschaftlichen Führer nicht irreführen Dl® ”Rotc ^ “ e“, die wochenlang von wSowJetfront“  und 
andpunkte-aus i s t .  Diese Tatsache allein nur ermöglicht den lassen. Der Kampf gegen die kapitalistische Hungeroffensive »Antisowjetfront** faselte, mag sich ihrer eigenen Lächerlich*
tiwarz w  ei Broten Junkern ihren jetzigen verstärkten Einfluß kann nicht um die Frage Schutzzoll oder Freihandel gehen. k t i t  nlcht b€*mBt sein, und es ist nicht ausgeschlossen, daß
f die Reichspohtik, ungeachtet dessen, daß die schutzzöll- Denn die Zölle sind eine Waffe im Konkurrenzkampf der kapi- ^  Schreiber dieser miserablen Zeitung ehrliche Idioten sind,
rischen Wünsche der Agrarier nicht ganz befriedigt sind. talistischen Staaten auf dem W eltmärkte; eine Notwendigkeit Aber <H® Tatsache steht doch nun einmal f e s t  da» Stresemann

Von symptomatischer Bedeutung i s t  daß der deutsche Ka- wie die Konkurrenz selbst a b  Gesetz des Kapitalismus Die tó r ^  P r e s s e n  Rußlands mehr getan h a t. als die Zehu- 
alismus seinen zoUpolitischen Vorstoß nach außen unter- Schutzzollpolitik verteuert d ie proletarische Lebenshaltung, aber ^ “s e ^ e  von übergeschnappten K rebse* die ihr B e ch  in der 
hmen kann, ohne sein feierliches Bekenntnis zu den Be- auch der Freihandel hat im Kapitalismus die gleichen verlen- "Roten Fahne** und dem dazugehörenden sonstigen Papier 
Idüssen der Genfer Weltwirtschaftskooferenz zu zerreißen, denden Wirkungen auf die materielle Lage der Arbeiterklasse ablad®n* D«nn M ia m i  ha t eindeutig i m p e r i a l i s t i s c h e  
Ihrer amtlichen Erklärung über ihre neue Zollvorlage weist In dem einen wie dem anderen Fall muß das P roletariat d ie ,nt*ress€n vertreten. W ir haben schon früher berichtet 
Marx-Regierung ausdrücklich darauf hin, daß sie nach wie Unkosten für die Erhaltung Mnd Steigerung der kapitalistischen ^  S tresemann .und Tsctotscherin über diese -Rote Fahne“- 

C auf dem Boden der Grundsätze der Genfer Kapitalisten- Konkurrenzfähigkeit tragen, weil die Bourgeoisie aas der P ro- PoUtUr *esProchen !»*>«*» *>dde zu der Auffassung ge-
nferenz s te h t die eine Erhöhung von Zollsätzen keineswegs duktiou eine bestimmte Profitrate schöpfen muB Nicht gegen ^ “^ e n , daß man den Kindern Ihren Willen lassen so Be, sie
»schließen. Das ist die klare und offene Bestätigung, daB sich Zoll und Freihandel, nicht für Zoll und Freihandel bat darum Wonten nicht t o  Er1,st ein störendes Moment der deutseb-
• europäischen Kapitalistenvertreter in Genf eben nur auf die Arbeiterschaft Stellung zu nehmen. Sie sind nur e i n  russ*schen Freundschaft sein. D ss Geschwätz der Sodaldemo- 
sten der proletarischen Klassen verständigt haben. Die M ittd der Kapitalisten, aus dem Proletariat erhöhten Profit krat| c> ^  d** Ergebnis von Genf „mager“  sd , sei nur deshalb 
nfer „Völkerverständigung“ — die für die sozial de mokra- herauszufressen. Auch hier gilt es wie in  allen Fragen die erwÄhnt* um “  zeigen, mit w dch  blöden S iobdchen sich 
^gew erkschaftlichen Führer das politische EvangeHum dar- Axt an die W urzel zu legen: Das Proletariat muB seine Ketten di<S® "0ppositlon“ empfiehlt D er deutsche hnperfallsmns steht 
11t -  ist also das Zeichen, in welchem Jetzt den deutschen -  von denen die neue Zollvorlage nur eine ist -  zerreißen f * * 1*  aaf e‘*enen FüBetL 0 ,6  *o*Wdemokratisclie Musik von 
beitermassen wichtige Nahrungsmittel verteuert werden! und sein Geschick in die eigene Hand nehmen. Der Sturz des e r -VÖ^erverständigung“  ist Iton ganz angenehm, um so 

, . •  Kapitalismus, die proletarische Diktatur allein ist die Lösung “n*e* od« * r  ^  ®r  “  s*ineo «mPerialistischen PB nen a r-
Der zollpolitiscbe Hungerfeldzug der Bourgeoisie ist für der Zoilfrage. Schon Hitferding schreibt hn „Finanzkapital“  etL B ereit5da ®r * ,e  kriegerischen Eventualitäten, um
SPD.- und Gewerkschaftsbonzen eine willkommene Oele- S. 472) treffend: „Die A ntw ort de* Proletariats auf die W irt- ” tW.?dcr ^  Trübcft “  fiscbtn’ <“ ® Chancot

iheit, um sich den Proletariern a b  Kämpfer gegen die-soztale schaitspolitik des Finanzkapitals kann nY cY t der F r e i -  g p stiy  seU>s< wnzugrerfep. dk^fertee tom ig  -der
aktion anzupreisen, p a ß  diese -Arbdterführer“  aber nur h a n d e l ,  kann n u r  der S o z l a l l u m g s  seto. Nicht das P roIctertorTMIffi dqgl niutla m J g W ltlfF
parlamentarische Techtelmechteleieu mit den Zentrumsbür- reaktionär gewordene Ideal der Wiederherstellung der freien 1 be5ser’ 50000 verhungern, a ls  daß sie m it Mlttejn am

■n ausgehen, versteht sich d ab d  von se lb st Die sozialdemo- Konkurrenz, sondern völlige Aufhebung der Konkurrenz durch " ■ " ■ ■ n m a u m m m a m m a n a m m m a m m m B U H m a m  
itiscb-gewerkschaftlichen Führer verstehen unter IQnssai; U e b e r w i n d u n g  d e s  K a p i t a l i s m u s  kamt Jetzt allein offensive gilt es entgegen su steUen revolutionäre Massen- 
npf natürlich nur noch parlamentarische Komödien, sie ver- das Ziel proletarischer Politik sein. Dem bürgerlichen Dilemma: aktionen, die »—n Ziel bwKm die Eroberung der proletarischen 
^  ***e Proletarier auf die -Abrechnung“ bei den nächsten Schutzzoll oder Freihandel? entnimmt das Proletariat mit der und wirtschaftlichen M acht Dto KAP. and AAU. «ind die ein- 
ichstagswablen. Das heißt, die Arbeiter sollen bis zum De- Antwort: w e d e r  S c h u t z z o l l ,  n o c h  F r e i h a n d e l ,  zigen Organisationen, die dem Proletariat den W eg za dieser 
aber nächsten Jahres den Hungerriemens .wilHg enger s o n d e r n  S o z i a l i s m u s ! * *  mjt der Bourgeoisie und die dazu
nallen und selbstverständlich 'der famosen demokratischen Von diesem IGassenkampfstandpunkt ausgehend. erforderlichen Waffen aufzeigea. Dto Arbdtermassen müssen
publik treu ergeben sein bis in den Tod. W er von den ge- die Arbeiterschaft vor der Frage, den revolattouären Macht- diese ihre revolutionäre Klassenaufgabe erkennen um) HHeu — 
digen Wahlstrafen bis zum fernen „Tage der Abrechnung“ kamp# gegen das S y s t e m  des Kapitalismus und seine refor- oder sie müssen den bitteren Kelch des kapitalistischen 
b nicht verreckt ist, soll dann für die SPD. einen Stimm- mistischen Stützen aufzunehmen. Der kapitalistischen Hunger- „Wiederaufbaues“ bis zur Neige leeren.

- • - . .  . *  • ■ . V
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LebCT^Kahtltca werden, die 5000 gestatten würden, W erte zu

Das Ergebnis von^ßenf fflr das Proletariat sind neue Ver­
teuerungen von Brot, fletacb, Zocker usw. E* wird darüber 
Khoh *n anderer Stelle noch einiget gesagt werden, d*ch ist 
es in diesem Zusanmenhang nicht unwichtig, darauf hinzn- 
weisen, daB das Agrarkapital sein Glaube nsbefrennfnisiUruer 
König absolut, wenn er unsem Willen tut, auf die von ihn  ratt- 
regierte Demokratie anwendet Es verlangt eine „gerechtere“ 
Verteilung des Profits, wenn man von Him nationale Opfer 

Es nimmt so der Sozialdemokratie die Theorie fo rt

Sozialdemokraten 
n den „Freihandel“;  und können dem 
isländische Konkurrenz

- . . .  _  
können. Demgegenüber propagieren 

• wieder versteckt oder olfen den „F
Argument, daB ____  _ _
Industrie vernichte, nichts entgegen»etzen. Sie können sich 
sogar auf RuBland berufen, daB für „schwache“ Länder auf 
der Weit Wirtschaftskonferenz Einfuhrzölle sogar befürwortete
and selbst dfe höchsten Einfuhrzölle anfwefst. Es Ist diés eben 
der Kreislauf der kapitalistischen Politik. Der Ausbau der Zoll­
politik ist eine selbstverständliche Begleiterscheinung dér Er­
starkung des deutschen Imperial Ismus. Es Ist seine Waffe im 
Wirtschaftskrieg, wie die Reichswehr das letzte diplomatische 
Werkzeug ist. Es Ist eine notwendige Etappe des kapitalisti­
schen Wiederaufbaues, denn man kann nicht den Kapitalismus 
aufbauen, ohne.die Macht der Kapitalistenklasse dem analog 
t é  fundieren. Es Ist die Pracht der fortschreitenden .Völker­
verständigung“, der Phrase der Sozialdemokratin, mit der 
sie die Massen ablenkt von der Tatsache, daB au f dem Baum 
des Kapitalismus nnr • noch giftige F iäeb te fü f die Arbeiter­
klasse wachsen, und daB die Axt des Proletariats so lange in 
dessen Wurzeln sausen muß. bis er endlich fälH.

•  ' '
Die »Rote Fahne“ klammert sich mit einer wahren Gier 

an diese Zollpolitik der Hindenburg-Republlk, genau so, wie 
sie wochenlang den „Roten Terror“ In RuBland verherrlichte. 
E t Ist ganz deutlich zu merken, daß Wer eine ganz energische 
Anweisung von Moskau In diesen Unfug hineinplatzte, denn 
SQußland wollte lediglich auf einen Schlag eine Oeste riskieren, 
nichts weiter. Keinem Kulak, keinem Nep-Mann, keinem Kapi­
talisten ist in Rußland etwas geschehen. Die pqtaische Bot­
schaft wurde durch die Bajonette der „Rotgardisten“ geschützt 
Der Schlag, den die russische Regierung führte, galt daa 
Störenfrieden des kapitalistischen Aufbaues; er galt den Ge­
sinnungsgenossen. die einen Erzberger, einen Rathenau in 
Deutschland um die Ecke brachten, und einen Scheide mann 
beinahe zum Märtyrer machten. Diese entwurzelte Kaste h a t 
durch die kapitalistische Restauration in Rußland ermuntert 
Ihren Kopf zu weit vorgestreckt und Ist ihn los geworden. 
Aber es ist kein Kampf zwischen Proletariat und Kapitalismus, 
sondern ein Kampf zwischen Kapitalismus und den Resten der 
feudalistischen Clique, soweit diese nicht ein Unterkommen ln 
der „Roten“ Armee gefunden h a t  Der Qlorienscbein der „Roten 
Diktatoren*4 sollte aber ln der Hauptsache die Opposition 
treffen. Man war sich über aHe Einzelheiten, auch über die 
Grenze dieses Theaters sehr wohl im klaren. Wie verlautet, 
sollen die Verhandlungen mit Polen schon wieder aufgenommen 
sein, die angekündigte dritte Note, sowie die Forderungen, die * 
die zweite erhielt sind längst, trotzdem sie lediglich Forderungen 
de* Prestiges sind, vergessen, das heißt nie ernst gemeint ge­
wesen. Das vor kurzem hier in Berlin tagende „anglo-russlsche 
Komitee“ füllte seine revolutionären Pläne In vielsagendes 
Schweigen — im übrigen registriert man freudig die Ergeb­
nisse der letzten Wahlen in England und rechnet sich im stiHen 
die Stimmen für eine Arbeiterregierung zusammen, um den 
letzten ZwischenfaH zn liquidieren.

Die Rkissen haben ein fein ausgeprägtes* Fingerspitzen­
gefühl dafür, was sie sich gegenüber ihren imperialistischen 
Rivalen leisten können ohne Schaden anzurichten, und wie sie 
«Ine ungefährliche Oeste mit dem nötigen BriHantfeuerwerk 
umgeben, um die Hirne der Arbeiter zu hypnotisieren.

Solange das ProleUriat nicht die Fähigkeit dialektischen 
Denkens erlernt, wird es immer wieder zum Objekt von Ma­
növern werden, die es voo seiner eigenen Lage nnd seinen 
eigenen Aufgaben ablenken. Aber es wird trotzdem immer 
wieder mit den Füßen auf die raube Erde gesetzt, auf die Erde, 
die immer noch der Kapitalismus beherrscht der dem Proleta­
riat nichts weiter mehr geben kann, wie Zucbthausgesetze, 
Arbeitslosigkeit, Hunger, Krieg, Katastrophen. Bis es endlich 
lernen wird, aus der rauhen Wirklichkeit die Konsequenzen 
für seine Politik als die Klasse des Umsturzes zu ziehen.

<£ o t i f i s c f ie  fltu n d seh au  
■er lereM «er Benrfesiste

Im Reichstag, ist man dabei, eine „Reform des Strafrechts“ 
zn schaffen. . Das revolutionäre Proletariat weiß aus der 
Praxis, wie die kapitalistische Justiz und auch, wie die Re- 

■-*-* - j3 jurküjchg Seite der gesamten
• A . # * *  streitet sich nun darüber, ob man 

abschaffen soll. Die Sozialdemokraten meinen.
einen revolu- 

der Flucht
--------- ---------------------- — meisterhaft ver-

Die Sozialdemokratie macht außerdem in „Opposition“, 
nnd da ist eben notwendig, die Präzis auch der höchst eigen­
händigen Bestätigung der Todesurteile durch den Sozialdemo­
kraten Ebert in Vergessenheit geraten zu lassen und die „Ab­
schaffung dec Todesstrafe“ zu fordern. Der geistige Kopf die- 
ses Fortschritts der ge*amten„Reforni“ ist der Professor de» 
deutschen Schwerindustrie, der Volksparteller Kahl. Herr 
Landsberg, der neben Scheidemann. E bert Noske und Kon­
sorten Tansende revolutionärer Arbeiter auf dem Gewissen hat. 
Jubelt dem Altmeister kapitalistischer Rechtsauffassung in der 
Debatte folgendermaßen za: A

■ Z «Es gibt Dtöge. In denen wir trotz aller politischen 
Trennungslinien alle übereinstimmen, dazu gehört die Ver­
ehrung des Verehnmgswärdlgen. Sie werdea mich woU 
a l s  a b  Ihres Herold geiten lassen. wenn ich meine auf­
richtige Bewunderung und meine Freude ausspreebe über 
die Rede meines Vorredners, in der sich die Weisheit des 
Alters mit dem schönen Elfer der Jugend vereint hat und 
mit der unsere Verhandlungen hi würdigster Weise ein-

Eleitet worden sind. (Lebhafter Beifall bei allen Parteien.) 
Ist ein erhebender Gedanke, zu einem Gesetze zu 

sprechen, das gleichzeitig fflr Deutschösterreich Gfiltigkeit 
erhalten soll. Bis auf das deutsche Handelsgesetzbuch, 

das für das Reich und für Deutscbösterreich gemeinsam 
Geltung h a t  haben wir diesen Rechtsausgleich bisher noch 
nicht gehabt Wenn es uns gelingt, ihn hier zu erreichen, 
dann wird das schöne Wort Geltung haben: 
kolorierte Landkarten köaaea Deutsche nicht 

t  Deotschea trennen.“
„_M*® sollte eigentlich meinen, daß auch die Proletarier der 
SPD. das Lied vom Recht im Kapitalismus mittlerweile ken­
nen gelernt nnd wenigstens begriffen hätten, daß das Proleta­
riat von seinem Klassenfeind eine W elf trennt Aber Herr 
Landsberg scheint überzeugt zu sein, daß dem nicht so is t  Er 
spricht seine Verwunderung einem extremen Vertreter der 
deutschen Wassenjustiz ans. bezeichnet sich selbst als Herold 
der Bourgeoisie, und benützt die Gelegenheit, um zu gleicher 
Zeit seinen Patriotismus an den Mann zn bringen. M e h r  
kann die Bourgeoisie wirklich nicht verlangen. Die Jdassen- 
be wußten“ Arbeiter aber, die solches hinnehmen, sind auf dem 
besten Wege, sich die ehrliche Verachtung des Weltproletariats 
restlos zn erwerben. Diese Verachtung ist außerdem noch 
ehrlich verdient

\

J S Ä L ? ?  sc£ Ben TaKes Schnpo nicht mehr 
s o  rücksichtslos anf die Proleten einschlägt wie sie das letzt 

* Ü P < M e  selbst schuld. Warum bewilligt 
sie die KPD.-Anträge nicht, die dem prügelnden Schupo eine 
Utd!bahn? tt  ’ <*en frei diaebt zur Oiffeiers-

One .EkrenwadK-
Der „Vorwärts“ 

Rathenaus:
verkündet anläßlich des Todestages

M
Wal
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. Das- Reichsbanner wird 
mk schwarz-rot-goldeaer

e r  wird heute. F rd tag. den 24. dieses 
von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr an der Stelle, wo 

, ,  v nx>ijlet wurde,- nnd zwar in der Kolonie 
^ ™ -Cönlgsallee, gegenüber d er Einmündung der Wallot-

und Erdenerstraße, eine E h r e n w a c h e  stellen. Dort be- 
n Näbc der Autobuß- und Straßen-

? e-/ B V t m - vor <*cm sich.v*>r fünf Jahren der 
furchtbare Mord abspiefté.- Der Baum selbst zeigt heute noch 
zw *  deatffch sichtbare W ls p u re a .  Das Rt
an diesem Baum einen g r o ß e n * ____ ____
Schlehe aufhäagea und den ganzen Tag über eine Ehren­
wache von vier Kameradenimit. Fahnen re c to  und links vom 
Banm postieren. Abends 8 Ohr erfolgt die Abnahme des Kran­
zes und die Ueberbringung in das in unmittelbarer Nähe ge­
legene Rathenau-Haus. Die Wachtposten werden von den 
Ohsvereinen Wilmersdorf und Charlottenburg gestellt“

Die harmlosen Naturvölker zerreißen sich nach dem 
minderwertigsten Kitsch, — wenn er glänzt. Die deutschen 
Proletarier, die noch in diesem „Reichsbanner* sind, fragen 
ebenfalls nichts darjtach. w e r  der Ratbenau war. Für sie ge­
nügt. daß er ermordet wurde. Sie stehen mit den Söhnen def 
Bourgeoisie und dem Klerus „Ehrenwache“ — vor einem Kapi- 
™ ir,telV  Wirtl!\h¥ t  %  Grabrede, und der einst so gefeierte 
Pfaffe Marx gibt den Segen dazu. — Solange die Proleten 
ihre eigenen Henker, die ihnen die Ketten um die Füße legen, 
anhimmeln, könen sie nichts anderes'erwarten ads Hiebe.

.Verrate?“ — MM!

voa

■er Kasper
Wir meinen den von der KPD„ der überflüssiger weise auch 

noch Kasper heißt Es hat wieder einmal für die Schnpo ge­
redet und sich im preußischen Landtag bitter beschwert über 
das neue Polizeibeamtengesetz. Seine Sorgen waren in der 
Hauptsache: * M

„Bei alledem ist das Eheverbot anch in der Ausschuß­
fassung des Oesetzes aufrechterhalten worden. Die ln der 
ersten Lesung in das Gesetz aaf Aatrag der Konuaaalstea 
aufgenommene Bestimmung, d a l Jedem Schupowacht-

hM beam uß, warde la dar zweiten Lesung wieder 
hea. (Hört! Hört! h. d. Kommunisten.)“  („R. P.“

vom 24. JnnL)

London, 23. Juni. (WTB.) Der Generalrat des Gewerk­
schaftskongresses tra t heute zu einer Vollsitzung zusammen. 
Es wu r d e  das Ersuchen der rasslschea Gewerkschaften be­
raten. sofort eine Konferenz des englisch-russischen Gewerk- 
schaftsausschusses einzuberufen, um die durch den Abbruch der 
diplomatischen Beziehungen zwischen Großbritannien und Ruß­
land geschaffene Lage zu besprechen. Der Generalrat hat nach 
längerer Sitzung beschlossen, den Bericht der Berliner Kon­
ferenz vom 1. und 19. Juni, anf der englische und russische Ge­
werkschaftsvertreter in diser Angelegenheit zusammengekom­
men sind, einem Ausschuß zu überweisen, der den Auftrag h a t 
bis zur nächsten Tagung des Generalrats den Entwurf einer 
Entschließung hinsichtlich des russischen Ersuchens auszu­
arbeiten und dem Generalrat zu unterbreiten.

Die „Rote Fahne“ it ob dieser Sabotage ganz aus dem 
Häuschen, die verfluchten „Verräter“ — wollen nicht helfen, 
trotzdem die Beschlüsse des „anglo-russischen Komitees so 
madig sind, daß man sié dem Proletariat gar nicht mitzuteilen 
w agt und sie nur dem Generalrat der russischen Gewerk­
schaften überweist der mit diesem Kleinod umgeht wie mit 
abgelegten Unterhosen. Es ist schon so: für die Interessen des 
kapitalistischen Rußland ist eben notwendig die Vereinigung 
mit Amsterdam. Die Arbeiterregierung, und dies zuerst in 
England. Stalin nnd Macdonald haben die gleichen Missionen zu 
erfüllen, die Revolution für ein Butterbrot zu verschachern.

Wer« rttacr

Vor kurzem Ist ein Buch la deutscher Uebersetzung er­
schienen, das über die revolutionäre Literatur der letzten Jahre

Nacht über Rußland. Er- 
Malik-Veriag Berlin.) Diese Vorkampf erin der 

* ^  ‘ Revolutionist nach zweijähriger Untersuchungshaft
j ^ T o d e  durch den Strang verurteilt und dann zu lebensläng- 

.Zw*°*,arbf 1t begnadigt worden. Man hatte es nicht

Inhaftiert war, hinweggeführt so daB sie glauben 
■r Hinrichtung. Erst nach Ihrer Ankunft in 
erfuhr sie. daB man ihr die Todesstrafe er- 

. P enzt ans Wunderbare, wie 4er Geist dieser 
ationärln angebeugt bUeb. wie ihr Herz nicht erkaltete 

zwanzlg jahreh, die sie tatsächlich auf der Schlüssel- 
—  hat und in welcher schlichten und zugleich leb- 

10 sie heute nach mehr als abermals
als .Siebzigjährige, die Erlebnisse Ihrer Oe-

Drnck des russischen Despotismus, der 
des russischen Volkes lastete. Ist v ie t 

; ^ . *> Mschanlich gemacht worden, als In 
vielleicht noch nie wurde es so überzeugend 

wie sich ein Mittel friedlicher Abwehr nach dem
brutale 

des Volkes zu

h a t Wir lernen aus die- 
• ‘ Liebe für

erfüllt

lieh, gebeten, sie das Attentat mit eigener Hand vollführen zu 
lauen. Die Vorkämpfer des Terrorismus der siebziger und 
achtziger Jahre waren zugleich. Helden nnd Asketen. Die 
meisten von Ihnen hatten sich gleich Wera Flgner losgerissen 
von den verweichlichenden und abstumpfenden Einflüssen einer 
privilegierten sozialen Stellung nnd besserer Lebenshaltung, 
um steh mtt elenden Schlupfwinkeln als Wohnung, mit dürftiger 
Kleidung und gerade noch ausreichender Nahrung zu begnügen, 
und alles, was sie über das hinaus besaßen, das zur Befriedi- 
gungder elementarsten Bedürfnisse notwendig war. dem Werk 
der Revolution zn widmen. Der Zug zur Askese war der Be­
wegung schon zu einer Zelt eigen, als ihr der Terrorismus noch 
fern lag and als Ihre Anhänger noch die Zuversicht hegten, die 
stampfen Volksmassen darch tätige Hilfe bei allee ihren 
Mühen aad Leiden emporheben zu können. Söhne und Töchter 
des Adels und der Bourgeoisie gingen damab Jn s  Volk“, und 
um diesem ganz nahe za sein, verschmähten sie alle Berufe, die
ilmen von vornherein Autorität verliehen hätten. Nicht als 
höhne Verwaltungs- oder Oerichtsbeamte. nicht als Tlipla. 
mlerte Aerzte, Anwälte oder Notare wollten sie wirken, soo- 
deni als Dorfschullehrer. OemeindeSchreiber. Feldschere und 
Hebeammen.

W a «  Eigner hatte sich sehr Jung verheiratet aber die Ehe 
n^ h* r ° °  wurde sehr bald tatsächlich, nach

Verlaaf einiger Jahre aach formeü gelöst Im Alter von 24 Jab- 
reu bescWoß sie, von nun an nur mehr der Revolution zu 
leben. Gleich Vielen ihrer Gesinnungsgenossen studierte sie 
im Ausland Medizin, nm gegen die' furchtbaren Voiksseucben 
" ^ P f e n  au können, die in Rußland verbreitet waren. Nach 
Rußland ztfrückgekehrt, legte sie eine Prüfung als Feldscherin 
ab. wobei sie ihre höheren Kenntnisse sorgfältig verbergen 
mutte, um nicht aafzufallen, und zog dann in ein entlegenes 
D ort um dort Ihres Amtes zn walten. Das unbeschreibliche 
Dend. das sie vorfand. Unwissenheit und Aberglaube. Hunger. 
Schmutz und Ungeziefer, hemmten die Wirkung der ärztlichen 
Hilfe in niederdrückender Weise. An eine aufklärende Tätig­
keit war aber unter solchen Umständen schon gar nicht zu 

ea. Dieser Sisyphusarbeit wurde aber bald dadurch ein 
JähesEnde bereitet daB die Junge Wera Eigner sowie alle In­
tellektuellen, die ins Volks gegangen waren, voa der Polizei 

Zahllose dieser fangen Leute waren ohne 
nach Sibirien verschickt worden, nnd anch 

mochte sich nur darch die Flacht diesem 
Sie taachte in Begleitung Ihrer 

Orte wieder a a t  Da

.M widiiu**
Die Sozialdemokratie ffir Monarchie, Kriec nnd Kirche.

B r ü s s e l ,  23. Juni. In Belgien werden die Bezüge des 
Monarchen bei der Thronbesteigung in der Zivilliste auf 
Lebenszeit geregelt und im Jahresbaushalt steht ein ent­
sprechender Posten. Früher haben die Sozialisten die Zivilliste 
!£ tÜr.U?  S ^ e ^ n t  Seftdeai sie la der Rc*feraaR stad, stimmen 
sie stets für den Gesamthaushalt und damit aach fflr dte Atts- 
zahhmc der ZivflUste. ebenso wie fflr dea Haashtf t  des Heeres 
oder « e  Gehälter der Geistiichkeft („Vorwärts“ vom 23. Juni, 
abends.)

Es liegt im Wesen des staatserhaltenden Reformismus, daß 
er Jeweils auf dem ..Boden der Tatsachen“ stehen muß. Wie 
die deutsche Sozialdemokratie während des Krieges für die. 
Monarchie kämpfte und wieder für sie kämpfen würde, so 
muß auch die belgische Sozialdemokratie heute für Monarchie. 
Heer und Pfaffen eint reten.

Wie der „Vorwärts“ weiter mitteilt, stimmte der General­
est der „Sozialistischen Partei“ Belgiens auch* der Erhöhung 
der Zivilliste des Königs von 3 auf 9 Millionen Franken zu. 
„Vandervelde führte im Verlauf der Aussprache aus. das Prinzip

nicht nur dem betreffenden Dorfe, sondern der ganzen Gegend 
an einer Schule fehlte, so hielten sie mit den Kindern der wei­
testen Umgebung auch Schule ab nnd erwarben sich dadurch 
fast noch mehr als darch Ihre ärztliche Tätigkeit das Ver­
trauen und die Dankbarkeit der Bauern.

Hier gewann Wera Flgner tieferen Einblick a b  bisher in 
das System der Bedrückung und-Erpressung, das die Bauern 
zur Verzweiflung brachte. Sie wurden nicht nnr bei den 
g te"en^ Ctebflhren und sonst in Jeder Weise betrogen, son­
dern fortwährend mit List und Oe walt gezwungen, die Dorf gen­
darmen und kleinen Beamten sa besteehea. Der Pope feilschte 
am Totenbett um den Preis seines Segens mit den geängstig- 
ten Angehörigen. Durch die Oegenwart der Aerztinneu fühl­
ten sich die Erpresser gehemmt selbst wenn Jene nicht den ge­
ringsten Einspruch erhoben. Nichts lag ihnen darum näher, 
als die unbequemen Zeuginnen der Polizei zu denunzieren. -

Zuerst wurde die Schule gesperrt und bald darauf mußten 
die Aerzthmen fliehen, um einer Verhaftung zu entgehen. Nun
verzweifelte W era Flgner daran, in der bisher versuchten . . . .  
den Bauern helfen zu können. Sie ging nach Petersburg, und 
im Verlauf eingehender Beratangen im Kreise ihrer Kampf­
genossen kam sie zu der Ueberzeugung. daß in einem Lande, 
wo Jede legale Betätigung zugunsten der Notleidenden und 
Rechtlosen als Empörung aufgefaßt-»nd verfolgt wird, mir ille- 
gale Arbeit Früchte zeitigen könne.

EMe sozialistische Bewegung in dem Riesenreich des Zaten 
hat nicht wie die der west- und mitteleuropäischen Länder, 
mit der Entwicklung der Großindustrie eingesetzt sondern ist 
dieser weit vorausgeeilt.. Sie hat gegen den mittelalterlichen 
Feudalismus anzukämpfen gehabt der trotz formeller Auf- 
hebung der Leibeigenschaft fortbestand und zugleich gegen den 
Bürokratismus und Zentralismus der Despotie, das beiBt gegen 
so eine furchtbare Maschine zur Niederdrückung aller Volks­
klassen. wie sie zn keiner Zeit nnd in keinem anderen Lande Je • 
bestanden h a t  Dieser erdrückenden Staatsgewalt stand als 
wirkliche Volksmasse nur die mehr als 100 Millionen zählende 

nasse gegenüber, und die war infolge ihres 
und Ihrer an Vertiertheit grenzenden Kulturlosigkeit 

noch viel weniger als die Bauernschaft Jedes anderen Landes* 
geeignet zam Träger der Revolution zu werden. Derselbe 
Druck aber, der die Bauern ia  Angst und Qual erhielt lastete 
aber aach auf allen anderen Volksklassen und vernichtete fast 
Jede geistige und wirtschaftliche Entwicklung. Darum war die 
Zahl der revolutionär gesinnten Angehörigen der privilegierten

sehr lange Offizierees aber l Stände überaus groß. Diese aber

mtt-

I selbst dann,.wenn die Arbeitsproduktivität gewachsen Ist mit
veA W crt, daB <tie ,ew aoteert. Arbeite- 

Produktivität in bezug auf den Anteil der Mehrarbeit sich in 
der «ühnahüchen Verringerung des Anteils der notwendigen 
^  a« w»rkt Trotzdem bleibt ein Paktor in Kraft der

wirkt'Un̂ n T e ^ r ^ rrinÄer n^ eS WWteS der A^ k r a f t  
i r h ,  i , I  ‘lfunktlonen d€r ^o éu ktio n  werden von den 
Arbeitern leichter erfaßt, als der Produktionsprozeß in seiner

<ier Ar4)crtcr- dle einer Ausbildung nicht
bedürfen, wächst und danebert die Zahl der Arbeitszweige in
*  'neü  f!* Kra4t ketoe Rolle spielt, in denfiTsle

I durch Geschicklichkeit und Beweglichkeit ersetzt w rd  Die I gelernten Arbeiter machen den angelernten und die letzteren 
ungelernten«Platz. Gleichzeitig werden die Männer 

die Frauen, die Erwachsenen durch die Jugendlichen verdrängt

I v  Sozialdemokraten zu durchschauen, die, wie z B. 
fVandervelde in Belgien, d er verstärkten h ö flich en  AuLiSung 
I r id e ? *  *e*en <öe der Rationalisierung das Wort

L  sd » n  daräüf hin Ke wiesen, daB der europäische
I t e h t T  Peri?de Selnos endgültigen Niederganges 

I J , ** U «»faagrelcbe Mittel in das Grundkapital 
I m n f f i y g ? »  weM ^  solche Kapitalien und solche Absatz- 

möglhgcelten voraussetzen würde, die heute nicht gegeben 
I sind. Seine Anstrengungen beschränken sich daher im OrundS*
r r r  auf Vers‘SrjMm* der Ausbeutung, hn besonderen 

^» « « m te r Ausheutungsmethoden, die dte 
I weniger berühren als die anderen. J s  gibt viele

Momente der Intenslflkation der Arbeit die ein Wachstum des 
koris,ante» Kapitals gesen d a , variable. aUo

Ww " ein ATbel,cr *röß€re * * * *  von Maschinerie x» überwachen hat. Hier, wie hei den meisten
I Prodezuren, die zur Produktion des relativen Mehrwerts 
dienen mögen dieselben Ursachen, die ein Wachstum in der 

Mehrwerts hervorbringeif. einen Fa» ln der Masse 
des Mehrwerts, gegebene Größen von angewandtem Oesamt- 
kapital betrachtet, einscHießen. Aber és gibt andere Momente 
der IntenslfikatkMi wie z. B. beschleunigte Geschwindigkeit 
der Maschinerie (heute würden wir hinzufügen: das Fließband 
—  Die Red), die in derselben Zelt zwar mehr Rohmaterial 
vernutzen, aber was das fixe Kapital angeht, die Maschinerie 
zw ar schneller aufnutzen, das Verhältnis ihres Wertes zum 
Preis die Arbeit, die sie in Bewegung setz t indes keineswegs 
Offizieren. NamentUch aber is t es-die Verlängerung der Ar­
beitszeit, diese Erfindung der modernen Industrie, welche die 
M^sse der angeeigneten Mehrarbeit verm ehrt ohne das Ver- 

| hältnis der angewandten Arbeitskraft zu dem von ihr in Bewe- 
(gung gesetzten konstanten Kapital wesentlich zu verändern, 
und welche in der Tat eher das letztere relativ vermindert“ 
(Marx, Kapital, HL Band, Buch 1. Kapitel XIVJ

Tatsächlich ist die Offensive gegen den Achtstundentag 
die Begleiterscheinung der Rationalisierung. Der Widerstand 
des Proletariats gegen die Verlängerung des Arbeitstages Ist 
aber doch so stark, daß das Kapital hn Bestreben, die Linie 
des geringsten Widerstandes ehizuscMagen. hauptsächlich zur 
Steigerung der Arbe'tslntenslvität greift. Die Arbeit nach dem 
System der ununterbrochenen Kette am Fließband, die volle 
Ausnutzung jeder Zehntelsekunde der acht Stunden, die die 
Arbeiter hn Betrieb verbringen, das alles ist nichts anderes, 
als die logische Konsequenz Jener Evolution «nd Jener hn 
grandiosen Maßstabe angewandten Produktionsmethoden die 
Marx hn Kapital schildert. Die Rationalisierung in Ihrer gegen, 
wärt!gen Form ist ln der Geschichte des Kapitalismus die 
brutalste, unerhörteste Beseitigung aller unproduktiven Mo­
mente des Arbeitstages. Die Rationalisierung bedeutet für dea 
Arbeiter einen solchen Verbrauch von Muskel- und Nerven- 
kräften, daß Jeder Vergleloh mit der früheren Ausbeutung ver­
blaßt. „Indes begreift man, daß bei einer A rbeit wo es sich 
nicht um vorübergehende Paroxyamen handelt sondern am 
tagaus, tagein wiederholte, regelmäßige Gleichförmigkeit ein 
Knotenpunkt eintre ten maB, wo Ausdehnung des Arbeitstages 
und Intensität der . Arbeit einander anssohUefien, so daB dte 
Verlängerung des Arbeitstages nur mtt schwächerem Intensi­
tätsgrad der Arbeit und umgekehrt ein erhöhter Intensitäts- 
crad nur mtt Verkürzung des Arbeitstages verträglich bleibt“ 

O U rx  K n m  1. a n d .  Kapitel 13c. „ta.enafdfatlon 4 «  
Arüe,t '  — (Fortsetzung folgt)

Bldiira Calnrer t
Richard Calw er hat sich zusammen mit seiner Frau durch 

Leuchtgas vergiftet; wegen Nabrungssorgen und ehelicher 
Zerwürfnisse sagen die einen, aus Besorgnis, daß seine körper­
lichen und geistigen Kräfte vorzeitig erlahmen könnten, die 
ändern. Sie dürften beide recht haben. Calwer war ein wirk­
licher Wissenschaftler und deshaft trotz seines riesigen Lebens^ 
Werkes, trotz seiner 58. Jahre und seiner mehr als 35 jährigen 
ungeheuren persönlichen Arbeitsleistung nicht auf Rosen ge­
bettet. Als Reformist und Pazifist stand er auf dem Stand- 
punkt daB der Selbstmord ein geringeres Verbrechen sei als 
der Mord. Das waren auch die Motive, daß er schon vor 
Jahren die Sozialdemokratie verließ, weil sie ihm zu reaktionär 
war* er. der einst der Sozialdemokratie zu reaktionär war.

Richard Calwer, ein ernstzunehmender Wirtschaftstheore­
tiker. hat sich als erster ein Verdienst erworben auf dem 
Gebiete der Konjunkturforschung. Mit feinem Instinkt beob­
achte er die wirtschaftlichen Zusammenhänge. Produktion und 
Absatz. Arbeitsmarkt. Börsenkurse. Rohstoff- und Finanz- 
gebahren. Währung und Finanzfragen, die er durch seine 
„Wirtschaftlichen Tagesberichte“ der Presse zugänglich machte. 
In seinem Büro beschäftigte er in der Vorkriegszeit zeitweilig 
über 25 Arbeitskräfte. Calwer ist wohl einer der ersten ge­
wesen. der den Marxismus kapitalistisch ausnützte hn Erwerbs­
interesse und für den Kapitalismus. Die Verbesserung des 
Kapitalismus war seine eigentliche Lebensaufgabe, weshalb er 
in der Vorkriegssozialdemokratie noch häufig auf Widerstand 
ftieß  und hauptsächlich von der bürgerlichen Presse lebte. I 
Uaß ihm heute, wo seine Schöpfung durch das, Reich praktisch 
ausgenützt wird, wo auch ausgemachte Nullen in hohen Stellun­
gen pnmken. auch nicht die geringste Unterstützung zuteil 
wurde, lag wohl daran, daß er die SPD. verlassen hatte.

Für die Auflösungserscheinungen der bürgerlichen Ge­
sellschaft und der daraus folgenden allgemeinen Demoralisation. 
k*n* wohl auch der Zusammenbruch des Berliner wissen­
schaftlichen Theaters Urania als Symptom angesprochen wer­
den. Entstanden in der Blütezeit des Kapitalismus, mußte die 
Urania als ein ernstes naturwissenschaftliches Theater von 
hohem W ert angesprochen werden. Mit dem beginnenden 
Zusammenbruch des Kapitalismus, während des Krieges, ver­
sandete auch die Urania. Dip Stätte, wo die Resultate ernster 
wissenschaftlicher Forschung durch Vortrag und Lichtbild dem 
Publikum vorgeführt wurden, wurde zum wüsten Tummelplatz 
für das Halsabschneiden und zur Reklametrommel für Kriegs­
anleihe. In der Nachkriegszeit sank das Theater in der Tau­
benstraße herab zum „wissenschaftlichen“ Kabarett zum Kien­
topp, das mit Wissenschaft nichts mehr gemein hatte Ein 
weiterer Beweis dafür, daß die Kulturmisslori des Bürgertums 
beendet is t

Natürlich geht es dabei nicht ohne Krach und Schiebung 
*b. Der Urania-Verein, der die Aktiengesellschaft Urania I 
als g e m e i n n ü t z i g e s  Unternehmen betrieb, tagte am 
22. Juni. Aus der Mitgliedschaft wurde gerügt, daß der Haus-I 
verkauf, der 400000 Mark bringen soll, eine Schiebung sei. '

ohne Truppen. Dié W uft die in Rußland die gebildeten Stände 
von den Volksmassen trennte, war breiter als ln irgendeinem 
anderen Lande. Für den Bauer und den vom Bauerntum noch 
nicht losgelösten Arbeiter nnd Handwerker war Jeder noch so 
armselige Beamte und hungernde Student ein „Herr“, den ér 
mit eben«)viel Unterwürfigkeit als Mißtrauen, betrachtete 
Wenn es dennoch manchem der Intellektuellen, die ins »Volk“ 
gegangen waren, gelang, sich Liebe nnd Zutrauen zu erwerben, 
m> fielen sie dadnreb den kleinen Machthabern in Dörfern und 

““»«genehm auf und diese wußten dafür zu sorgen, 
daß die Polizei dem verdächtigen Treiben schnellstens ein Ende 
bereitete. Die Jugend der privilegierten Klassen aber kannte 
den Druck der zugleich mittelalterlichen und orientalischen Ver- 
hältnisse, die sich gleichermaßen in der Familie, in der Schule 
und im Berufsleben geltend machten, nicht länger ertragen, und 
darum w ar ihnen die Revdution ein brennendes Bedürfnis. 
Konnte sie in den Massen nicht entfacht werden, so mußte zur 
Gründung von geheimen Verschwörergruppen gegriffen wer­
den. Diesen schlossen sich nach nnd nach anch Arbeiter und 
B auen In wachsender Zahl an. und sie genossen <Ue Liebe und 
das Vertrauen der Intellektuellen, die aber an Zahl und Be­
deutung stark überwiegend blieben. Um das herrschende System ; 
erfolgreich angreifen zu können, bot sich kein anderes Mittel, I 
a b  das des Terrors. Mit seiner Hilfe sollte die herrschende I 
Klasse so lange beunruhigt nnd eingescbüchtert werden, bis sie I 
Kh bereit finden würden, dem Volke die Freiheit zu geben. Im 
Frühjahr 1079 kam Alexander Solowjow nach Petersburg und 
tat in einer Zusammenkunft des Bundes „Land nnd Freiheit“ 
»einen festen Entschluß kn nd. den Zaren zn töten, anch wenn 
die Organisation ihn dabei nicht unterstützen wolle. Plecha-1 
now und Popow wendeten sich dagegen und als am 2. April 
1879 ein Attentat auf den Zaren unternommen wurde (von So- 
lowjew, was mißlang), forderte Plecha now die Einberufung 

-eines Kongresses, um über die künftige Taktik zn entscheiden. 
Utesem Verlangen wurde zwar entsprochen, aber es bildete 
sich zugleich innerhalb des Geheimbnndes ein engerer Oeheim-
^ ^ ? I5 5 S iL oder«T2d\ aä cr entschlossen war, die terro- nstische Methode auf alle Fälle anzuwenden. Diesem engeren 
Kreis gehörte anch Wera /Flgner an. Ein Ereignis, wie die 
Ermordung des Zaren, so meinte dieser enge Kreis, müßte nn- 
•aufhaltsam oft an die sonst tauben Ohren der Bauern ln den 
entlegensten Teil des Landes dringen nnd sie aufrittteln.

-  (Fortsetzung folgt) j

—  ■ M U n t a t  aes s n .
Am 18. d. Mts. Welt die Naturfreundesparte des Sport­

vereins »Fichte“ in der Nähe von Nassenheide bei Oranien­
burg Ihre Sonnenwendfeier ab. Der RFB. nnd die KL beteUig- 

I ten sich korporativ an dieser Veranstaltung, die demzufolge 
dennJ « « h  stark das^Oeslcht des „überparteilichen Sport- 

| Vereins trug, einbegriffen der Rede eines Parteireferenten, der 
kein Sterbenswörtchen von Sonnenwendfeiern, sondern viel­
mehr das nun schon hysterisch anmutende Geschrei von dem

d a * -einzigen Arbetterstaat der 
Wett* in endlosem PSafhps vom Stapel ließ, wobei dem 
revolutionären^.Arbeiter schon langsam der Ekel in die Kehle 
steigt Nach Schluß der Feier ging man zur Ruhe, d. h. die­
selbe wurde durch die „Weinigkeit“ Jäh gestört daß der RFB.. 
seinen revolutionären Elan zu erproben, es für nötig hielt 
ca. 75 scharfe Schüsse ln die Gegend zu ballern, wobei ein 
Genosse schwer verletzt worden sein soll. Dem zuständigen 
Förster, ausnahmsweise ein sehr anständiger Kerl, hielt man 
das Messer unter die Nase und drohte Ihn in den See zn werfen, 
wenn er nicht bald verschwände. *_ „

Arn ändern Morgen waren die „Soldaten der Revolution“ 
schon früh auf den Beinen, um dem Freisonnenlandleben, das 
sich nun entwickelte, das »revolutionäre Studium“ abzngewin- 
nen. Mit Ferngläsern bewaffnet hielt man nach den „Weißen“ 
(Körpern der Mädds) Umschsa, Wer von S S . «  der BÏÏL  
stelle erschien, wurde „liebevoll“  ia die Arme genommen. Ein 
VergewaKigungsversnch fehlte nicht doch konnte derselbe

deste, was man für unsere 30 Pfg. Eintritt verlangen kann!“  
Man w ar einfach machtlos. Vorstehende Oe.vhi>hni«u> . i- j

Ä  woU « - f  « 2 ^ ^ ^
Wenn man als revolutionärer Arbeiter vor diese* trau, 

tieferen Sinn? Das letztere ist der S i l !  b h S S t M h E ?



Bas ZidttlMis als ptllllsdic Walle
Die demokratische Republik Ist das Herschaft sin Uro ment 

des Kapitalismus aaf der Stufe seiner höchsten Entwicklung. 
Die KJassenscheidtmg hat einen Qrad erreicht, wo die herr­
schende Klasse Ihre Lohnsklaven nar noch durch Zuckerbrot 
und Peitsche refieren kann. Auf der einen Seite ist das Mittel 
der demokratische Betrug die „Wohlfahrt“, die Bettelpfennige 
Mr die ausrationalisierten überflüssigen Presser, die Wirt­
schaftsdemokratie. der Schlichtangsschwindel, die Arbeitsge­
meinschaft. der Wahlbetrag, aaf der Aderen Seite die barba­
rischen Strafen, welche die Klassenjustiz des Kapitalismus zur 
Aufrechterhaltang der Ausbeuterordnung verhingen muB.

Ueber den unmenschlichen Terror, den die demokratische 
Justiz Im Interesse der Klassenherrschaft verhingen muß. gibt 
uns die ausgeprägteste Demokratie selbst Aufschluß. Die 
..Deutsche Liga fQr Menschenrechte** hat eine Denkschrilt 
ßber die p o l i t i s c h e  Justiz zusammengesteHt. die sie dieser 
Tage dem Justizministerium überreicht h a t *)

Es warden wegen Landesverrat. Hochverrat. Spionage 
und feindlichen Handlangen gegen befreundete Staaten ver­
urteilt:

ln den Jahren Personen
1896—1905 ........................................  126
1906—1914 ................................. . 232
1915—;1918 . . ........................ 697
1919—1 9 2 1 .................................. 164
1922-1924 . . . . . . .  1072

Das macht pro Jahr aas in den Jahren 1096—1905 12 Per­
sonen. 1922—19124 aber 367 Personen jähriteh. Das ist 
die-Demokratien dte Gewerkschaften und Sozialdemokratie 
gegenüber dem „alten System** so preise* eine mehr als 
vierzigfache Steigerang der Verartellangen wegen „Landes- 
verat“ und „Spionage", denn nar solche sind für die Nach­
kriegszeit gezählt, während In der Vorkriegszeit aach Hoch­
verrat and feindliche Handlangen gegen befreundete Staaten 
mitgezihlt sind.

Um den Ausbeatern za demonstrieren. daß Ihr Raab durch 
die Demokratische Republik am sichersten geschützt ist und 
daB In ihr gegen die Verteilter der kapitalistischen Qesetze die 
barbarischsten Strafen verhängt werden, war aaf der von 
dem sozialdemokratischen preußischen Innenminister und 
dem sozialdemokratischen Berliner Polizeipräsidenten veran­
staltete Berliner Polizeiausstellung im Oktober 1926 eine gra­
phische Darstellang za sehen, welche die Zahl der Landesver­
rats- und Spionageprozesse veranschaallchte. Die Liga für 
Menschenrechte hat diese in ihrer Justizdenkschrift wieder­
gegeben. Danach wurden verurteilt wegen Landesverrat und
Spionage: 
Im Jahre Zahl der Verhängte Frelheits-

Personen v -  hi Jahren
‘ 1907—14 jährlich 20

1919 36 194
1920 36 . 70^
1921 92 1 ~  2412
1922 237 v  5619
1923 - 197 513,7
1924 638 - 1278.4
1925 192 645 -
Aach hier sind wieder für die Vorkriegszeit Verurteilungen 

wegen Hochverrat und feindliche Handlungen gegen befreundete 
Mächte mitgerechnet. für die Nachkriegszeit aber nur Landes­
verrats und Spionageprozesse. Zieht man diesen Umstand in 
Betracht, so weist die Republik im Jahre 1924 wohl sicher die 
70—«Ofache Anzahl der Bestrafungen auf. Das „Recht** der 
demokratischen Justiz wird aber erstuffe^reebte Licht gerückt 
durch den Umstand, daß in der Vorkriegszeit wegen dieser 
Delikte fast ausschließlich nur Lumpe verurteilt wurden, die 
militärische Geheimnisse an eine fremde Macht verkauften.

*> ..Das Zuchthaus als politische Waffe.** Verlag Hensel 
u. Co. Berlin W8.

Heute aber werden z. B, auch wegen „Landesverrat“  Arbeiter 
verurteilt, die sich gegen faschistische Ueberfälle n r  Wehr 
setzen oder Journalisten, die z. B. schreiben, daß die „Arbeits­
kommandos“ der Reichswehr militärisch organisiert und aus­
gebildet sind. Die demokratische Justiz hat z. B. schon Presse­
meldungen über Waffenlager und Standort von Meuchelmörder­
gruppen wegen „Landesverrat“ bestraft _______ . .

Den Unterschied zwischen dem „alten System* und der 
Demokratischen Republik zeigt kraß die OegenübersteUang der 
Verurteilungen wegen der genannten Delikte:

1907—1913 136 Verarteilte 426,2 Jahre Freiheitsstrafen 
1919—1925 1428 Vernrtefhe 3420,4 Jahre Freiheitsstrafen 

Rund X aller Strafen sind Zuchthausstrafen.
Der Name Zuchthausdemokratie ist also gerechtfertigt. 

Und dieses System preisen SPD.. Gewerkschaften and KPD. 
den Arbeitern als das geeignetste an. in dem sich die Ar­
beiterbewegung am besten entwickeln kann! Der fürchterliche 
Justizterror der Demokratischen Republik beweist natürlich 
nicht daß die Monarchie eine bessere Herrschaftsform war. 
Er beweist nur. daß der Kapitalismus in einer Sackgasse ist 
und daß er heute zur NiederhaMung der Ausgebeuteten und 
Ausrationalisierten einen schärferen Terror ausüber muß als 
zu jener Zelt als die Absatzmärkte noch ausreichten, die 
Lohnsklaven etwas besser zu ernähren.

Nich anders als mit den genannten politischen Delikten 
wird es mit ändern politischen Verurteilungen stehen, z. B. 
wegen Pressevergehen. Widerstand gegen die Staatsgewalt 
u. a. Das „alte System“ sperrte z» B. Journalisten der Arbeiter­
klasse ein um sie für einige Zelt vom Kampf gegen die Bruta­
litäten gegen die Arbeiterklasse abzuhalten and abschreckend 
za wirken, achtete sie sonst aber mehr als Jiriminellee Ver­
brecher“. Die Demokratie hat dafür das „Auf-der-Flucht-er- 
schießen“ eingeführt während Mörder mit echten Pässen 
gemächlich ins faschistische Ausland verreisen.

Die Verurteilungen wegep „krimineller Verbrechen“ dürf­
ten verhältnismäßig gegen früher nicht viel ander« aussehen. 
Auch die „kriminellen Verbrechen“ aber sind heute in viel 
stärkerem Maße politische Delikte als früher. Alle die Eigen­
tumsvergehen sind als politische Delikte anzusehen, die be­
gangen wurden von Opfern des Kapitalismus, die dieser exi­
stenzlos machte, weil sein Kampf um Dasein dies erforderte. 
Politisch sind auch alle Vergeben, die der Kapitalismus au 
seinen Erziehungsopfern bestrafte. Alle heute von der Demo­
kratie verhängten Strafen entspringen der kapitalistischen Aus­
beuterordnung. Sie werden erst verschwinden, wenn die Aus­
beutung des Menschen durch den Menschen beseitigt is t

Die Liga für Menschenrechte, die die Demokratie etwas ins 
Licht rückL,ist nun am wenigsten berufen, sich über die Justiz 
der Demokratischen Republik ?ufzubalten. Sie selbst ist die 
Mitschuldige. Sie steht auf dem Boden der Ausbeuterordnung 
und verteidigt sl«£ Diese famose Liga tritt nur für Opfer ein. 
die „unschuldig“ sind. Unschuldig im Sinne dieser Klassen* 
Justiz, deren Schande sie veröffentlicht. Das ganze kapita­
listische System ist ein Verbrechen an der überwiegenden 
Mehrheit der Menschheit

Selbstverständlich regt sich auch der Vorwärts (dessen 
Abendausgabe vom 21. Juni wir dieses Material entnehmen) 
über den Justizterror auf — wenn auch nur künstlich. Die 
Stampferleute setzen natürlich voraus, daß die Arbeiter schon 
vergessen haben, daß es die Sozialdemokratie war. welche 
1918—19 die Arbeiter niederschlug und die reaktionäre Justiz 
wieder ins Amt setzte. Herr Sozialdemokrat Radbruch war 
es Ja wohl, der ak  erster wieder nach Kriegsende der Todes­
strafe das Wort redete und fie rr Ebert war es, der Todes­
urteile unterschrieb. Qewerkschaftsbeamte waren es. die nach 
dem Kapp-Putsch in den Außerordentlichen Gerichten zusam­
men mit wilhelminischen Offizieren über revolutionäre Ar­
beiter 4000 Jahre Zuchthaus verhängten. Sozialdemokratie und 
Gewerkschaften sind die festesten Stützen der Zuchthausdemo­
kratie. Erst ihre Zerstörung macht die Bahn frei fflr den 
Sturz des Kapitalismus und damit für die Beseitigung der 
Klassenjustiz.

ist billig, wenn man unter dem Schutz politischer Indifferenz 
im Augenblick die Aussprache abgewürgt nnd dazu hofft, 
daß beim nächsten Mal der liebe Oott schon weiter helfen 
wird.

f t u s  d e v  O e i o e g u n g
Steffis v

Am 21. Jan! 1927 fand in Stettin eine öffentliche Versamm­
lung der Gruppe „Entschiedene Linke“ s ta tt  Der Saal war, 
trotzdem die KPD. gedroht batte, die Versammlung zn spren­
gen, überfüllt

Als Referent war der Gen. Schwarz erschienen. Er zeigte 
den anwesenden Proletariern, daß der Weg zur Befreiung der 
Arbeiterklasse nicht das Parlament nnd die Gewerkschaften 
sind, sondern daß die Arbeiterklasse selbst Hand anlegen muß 
und sich nicht von den Führern der korrupten Parlamentspar­
teien und Gewerkschaften am Gängelband führen zu lassen, 
w k  es bis jetzt is t  . Er zeigte an Beispielen: 'Bergarbeiter­
streik in England. Werftarbeiterstreik in Hamburg, die Streiks 
in Berlin usw. wie sich diese Streiks auswirken, daß die 
Arbeiter, statt was fflr sich rauszuholen. Immer mehr von ihrer 
Position äufgeben^mQssen..weil die Gewerkschaften als Staats­
erhaltende Organisationen eben diesen Staat schützen müssen.

Ferner ging der Referent auf den Konflikt zwichen Eng­
land nnd Rußland ela and zeigte auch Mer, daß das Geschrei 
der Ekki-Knechte über Krieg ndt England nnd Rußland nur 
Bluff Ist; wenn es tatsächlich so käme, daß ein Konflikt mit 
Waffen ausgetragen werden müßte? würden sich die .Prole­
tariermassen ln Rußland anch noch mal besinnen, daß sie

_____ a  „ i , A  — >i— i  i ___* ___ » ____ j u^iDvibcr s i n  una sicn von inrcn u n te r a r t ic i i r a  ocrrcien, aic 
wahre proletarische Revolution durchführen, die Diktatur des 
Proletariats aufrichten und nicht die Diktatur von oben, wie sie 
heute in Rußland besteht „Willst Du nicht mein Bruder sein, 
so schlag Ich Dir den Schädel ein.4*

Was China  anbetrifft so führte der Referent den Anwesen­
den die dortige Lage der Proletarier vor Augen. Er zeigte 
klar und deutlich, wie die Arbeiter dort anch von den Jinken“ 
Führern der Kuomintang verraten nnd niedergemetzelt werden 
and schloß mit der Aufforderung, «ich frei sn machen von die- 

-)sem Führergeschmeiß and selbst das Befreiangswerk in die 
Hand zu nehmen.

Als erster Diskussionsredner meldete sich dér neue Be­
zirkssekretär für Pommern der KPD, Strötzel. MdR. Er zog 
seine abgeleierte Platte von der einzig revolutionären KPD 
anf nnd verfiel In ein wüstes Qeschtmpie über die EL. und 
KAPD. Er fragte, was die KAPD. seit 1914 (!) „getan“ hat 
für dte Arbeiterschaft und stellte sie a b  Jrouterrevolutionl 

- hin. - (Wo gab es 1914 eine KAPP ?) ^
Nachdem das Mitglied des Reichstages Strötzel geendet 

hatte und der nächste Diskasskmsredner das Wort erhalten 
natte, setzte aas uromen oes nnvermeranenen „zommunis 
sehen“ Gesang-Vereins ein. Der g r ä t e  Diskussionsrede 
kam zwar nicht mehr za W ort er trat nefwülig ab, and der 
Oen. Schwarz konnte noch sein Schlußwort halten.

~ Im Schießwort rechnete derReferênf mii den Raiäabrödern 
ganz gehörig ab, so d a ß s ie  wie wikle Stiere vor dem rol 
Tuch schäumten.

Der Erfolg der Versammlung war. daß sich in Stettin eine 
Gruppe der Entsch. Linken konstituierte.

Loquingen in Schiffbeck.
Die Schiffbecker Opposition, die der famosen „Reinopp1 

nahesteht, hatte sich am 15. Juni den Korsebisten Loquingen 
als Referenten geholt. Wie immer mimte auch hier der 
Korsenismus das politische Schaukelpferd. Es kommt eben 
nicht nur darauf an. die kapitalistische Entwicklung ln Rußland 
zu zeichnen, sondern gilt darüber hinaus den internationalen 
Auswirkungen des Nep-Kurses proletarische Klassenpolitik ent­
gegenzusetzen. Wenn Loquingen die Eroberung der KPD. als

Am Montag, den 4. Juli lf27, abends 8 Uhr. im Saale
W u c h e r p f e n n i g ,  BarmbeckerstraBe 33,

•dleiOkfee Versammlung
Tagesordnung: „Kriegsgefahr und Arbeiterklasse. 

Oenossen macht Propaganda! Entsch. L , AAU* KAP.

Utopie bezeichnet und aUe Kräfte eingesetzt wissen will. um 
den antiproletarischen Charakter der Moskauer Sektionen zu 
entlarven, muß er auch den Weg des Klassenkampfes zeigen, 
der hn wachsenden Maße das Gegengewicht gegen den Stali­
nismus bilden soll. Der Kampf um die „Grundlagen des Marxis­
mus“ Ist leeres Stroh, ahn« das Bekenntnis n r  proletarischer 
Taktik und Organisation. Wo zu diesen Fragen keine Stellung 
genommen wird, kann Jeder eitle Faselhans sich Unter tönenden 
Redensarten verstecken.

Ueber den Weg des Klassenkampfes sprach Loquingen kein 
Wort, weil der KorscMsmus diesen Weg nicht weiß. Deshalb 
können seine drastischen Beweisführungen, die Maslow- 
Urbahhs-Gruppe sei ein verkappter Agent des Ekki. auch nicht 
darüber hinwegtäuschen. daß alle Oppositionsgruppen, die 
trotz radikalster Kritik organisatorisch nicht über den Leninis­
mus hinausgelangen, der Desorganisation und Zermürbunx des 
proletarischen Kampf willens in die Hände arbeiten, und so mit 
vertauschten Rollen die Melodie des Ekki spielen.
—  Interessant iét noch die Bekanntgabe der Versammln—  
leitung. daß nur Mitglieder der Opposition Schtffbeck das Wort 
erhalten würden, weil $cttftteck sich nooh keiner politischen 
Oruppe angeschlossen habe. A k aus der Versammlung der 
Antrag kam. entweder dem Vertreter der EL. oder der KAP. 
au#- Debatte zuaulassen. wurde dies mit knapper Mehr 
abgelehnt und die Versammhmgsleitnng genierte sich nicht 
auch die Stimme eines Ekkiknechtes -  denn in Schiffteck W 
die Ortsgruppe ausgeschlossen — für den beabsichtigten Zweck 
zu gebrauchen, was sich leider erst am Schluß herausstellte
und deshalb nicht mehr gebührend festgenagelt wen 
Nach kurzer Diskussion versicherte dana das tapfere Schneider­
lein des Herrn Professors, daß man einë Auseinandersetzung 
mit der EL. und KAP. nicht zu fürchten brauche und schon 
die nächste Gelegenheit dazu wahrnehmen werde. Solcher Mut

Sperl
ln der gegenwärtigen Arbeiterbewegung nimmt die 

Kultur- and Sportbewegung einen breiten Platz ein. Sie über­
trifft die Arbeiterbewegung vor 20 bis 30 Jahren nummerisch 
gesehen. an Ausdehnung. Jeder Sportzweig und 
jede andere persönliche Beschäftigung oder Betätigung des 
Arbeiters hat ihre „Notwendigkeit“ einer organisatorischen 
Bindung geschaffen. Diese Bindung sollte nicht nur znm 
Zweck der Konzentrierung geschaffen werden, sondern der 
bürgerlichen Bewegung einen Damm entgegensetzten und zu­
gleich die Proletarier zum proletarischen Denken-^nd Klassen- 
»ewußtsein ziehen.

Dies waren die Aufgaben, die die Begründer und Ispir*- 
toren ab  Ziel und Zweck von derartigen Organisationen ge­
stellt hatten.

Die proletarische Kalturbewegang ist erst jüngeren Da- 
ja die logische Folgerung der kapitalistischen 

Niedergangsepoche oder Verfalls is t  Die proletarische Kul­
turbewegung hat sich zur Aufgabe gemacht an Stelle der 
bürgerlichen Kultur eine proletarische zu setzen. Wast ist 
der Unterschied zwischen der proletarischen nnd bürgerlichen 
Kultur?

Unter Kultur versteht man allgemein, die materiellen 
und geistigen Bedürfnisse einer Klasse zn befriedigen. Dies 
ist aber im kapitalistischen Staat oder Profitwirtschaft n i c h t  
möglich. Die kapitalistische Klasse, welche die Besitzer der 
Produktionsmittel i s t ' hat die geistige und materielle 
Macht in den Händen und drückt im Interesse ihres Profites 
den Stempel der Versklavung nnd Verelendung den Prole­
tariern au t So muß die bürgerliche Kultur der Ausdruck der 
besitzenden Klasse sein. Die Gradmessung der bürgerlichen 
Kultnr wie „hohe und tiefe“ Kulturstufe, zeugt von der Ricb- 
tigkeit des Gesagten.

Dfe proletarische Kultur* muß der Ausdruck des ganzen 
Proletariats sein. Sie nmß jeden einzelnen Proletarier be­
frachtet haben. /A ls Vorbedingung ist die materielle Befrei-

— and ihr voraus geht die 
rseiben. also die Revolution, 
rschied zwischen der proletarischen und 

bürgerlichen Kultur liegt lediglich in den Produktionsver­
hältnissen und in der Erfassung and Macht einer kleinen 
Kaste im Gegensatz zur großen Schicht des 'Proletariats.

Das Bestreben der proletarischen Kulturorganisationen* 
um diese proletarische Kultur dem Proletariat za inspirieren, 
muß auf wirtschaftliche und politische Schranken stoßen. Es 
ist eine Unmöglichkeit in der kapitalistischen egoistischen 
Umwelt eine Kutlur des Proletariats zu schaffen. Man würde 
somit den historischen Materialismus verneinen. ,

So wird jede Kulturfrage zur ur logischen Angelegenheit 
der Revolution. Sie muß immer auf gewaltsame Schranken 
stoßen.

Unsagbar viel Kräfte vergeuden ihre Zelt und Energie 
mit einer Sache, bei der sie die tieferen Grundlagen der 
Materie nicht begriffen haben. Viele jugendliche Arbeiter 
befinden sich in Kulturorganisationen. Sie werden dort mit 
allerlei Dingen beschäftigt, blos nicht mit den Grundfragen der 
Revolution. Diese rücken, an zweite Stelle. Der jugendliche 
Arbeiter, welcher in einem Wanderbund oder Theaterverein 
tätig is t  versandet so nach und nach zu Gunsten der Wander- 
und Theaterbewegung. Jeder Jugendliche wird ein Produkt 
seiner Umgebung oder Verhältnisse. Sie dienen ganz der 
„kulturellen Bewegung“, • weil sie ja glauben, dem Prole­
tariat zu helfen, aber wissen nichts von der Schädlichkeit 
ihrer Handlungsweise und sind dem Klassenkampf verloren 

Somit haben wir auch auf diesem Gebiet «dnen ideologi­
schen Kampf zn führen. Wir wollen nicht den Arbeitern ihre 
kleinbürgerliche Ideologie stäTken, welche ja schon so wie 
so nicht die Notwendigkeit der prol. Revolution begriffen 
haben.

ung von der 
Beseitigung von 

Der große Unt

9 vol«lavlsoli«a dtolisfrueft
Im  R e i c h s t a g  hat Koenen dem Stresemann heftige 

Vorwürfe gemacht weil Stresemann keine revolutionäre Poli­
tik im Interesse des Proletariats treibe. Stresemann bat 
darauf an Hand der russischen Presse nachgewiesen, daß Mos­
kau mit seiner Politik zufrieden ist — eigentlich das sollte auch 
Herrn Kölmen genügen, dessen Aufgabe ebenfalls die Verfech­
tung russischer Staatsinteressen, nicht proletarischer Klassen­
interessen is t

Vom- llaupIgfuuifcnKiaml der Stadt Berlin wird darauf 
hingewiesen, daß die Diphtherieerkrankungen In Berlin an Zahl 
und Schwere zugenommen haben, ln dem ersten Vierteljahr 
1927 hat sich die Zahl der gemeldeten Erkrankungen gegen­
über dem gleichen Zeitpunkt des Vorjahres nahem verdoppelt 
Außerdem sind die Erkrankungen wesentlich schwerer ge­
worden. — Besser es geben fünfzigtausend zugrunde, als daß 
5000 gehindert werden, den kapitalistischen Profit zu erhöhen, 
sagt Borsig. Nach dieser Theorie arbeitet die kapitalistische 
„Fürsorge“.

Rutlinalilem ng das Bergbaus« in England EP. London. 
21. Juni. 2000 Bergarbeiter im Giamergan-Distrikt in Wales 
warden mit 14tägiger Kündigungsfrist entlassen. Die betref­
fenden Kohlengruben gehören Baldwins Limited. Anf der Bed- 
was-Mine. die zu den Gruben des Lord Justen gehört wurde 
500 Arbeitern gekündigt. ^

la B erte  fanden IHiawtnartrmnaifrartnnrB s ta tt  die pro­
grammäßig verlaufen sind

Die Stadt Berfla hat eine Hundertmilliooen-Anleihe aufge­
nommen. Sie soll von den Londoner Großbanken Henry 
Schröder u. Co* Rothschild Söhne und Baring Brothers in 
Höhe von 5 Milionen Pfund gleich 100 Millionen Mark auf 30' 
Jahre gegeben werden. Der Zinssatz beträgt nominell 6 Pro­
zent jährlich. Die Anleiheeinnahmen sollen vor allem für die 
Finanzierung der weiteren Schnellbahnbauten und die Erwei­
terung des städtischen Geländes verwandt werden.

Pas UMfcrha Antfstrefcgesatz aageae— an WTB. Lon­
don. 23. Juni. Im Unterhaus wurde die Vorlage über die Ab­
änderung des Gewerkschaftsgesetzes in dritter Lesung mit 354 
gegen 139 Stimmen “

a n  ft t t  ft f - « '  tt
AAU.--------------------

v Jeden Montag 8 bis 10 Uhr Zeitungs- und Materialausgabe 
sowie Beitragszahlung hn Lokal Wagner. S t  Georg. Qrütz- 
machergang 22. Am 4. Jali fällt die Sitzung ans wegen der 
öffentlichen Versammlung. Arbeitsausschuß.

Kommunistische Arbeiter-Jagend Berfla.
Am Donnerstag, den 30. JunL 7,30 Uhr. findet im Laden 

eine Funktionär-Versammlung s ta tt Wichtige Tagesordnung- 
Erscheiuen nnbedtagt erforderlich._______
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Neue deutsche Politik
Die Resultate der Völkerhundstagungen werden für das 

deutsche Kapital Immer magerer. Der Siegeszug und der Ein­
zug in den Völkerbund haben aus dem gezwungenen Außen­
seiter ein brauchbares Mitglied der kapitalistischen Welt ge­
macht. Die Konzessionen, die ihm bei seiner Aufnahme und 
für seine Aufnahme gemacht waren, beschränkten sich auf den 
Abbau der bisher künstlich am es aufgeführten Mauern. rSie 
waren auch notwendig, um dem deutschen Kapital den Eintritt 
als ein besonders gutes Geschäft zu suggerieren und den durch 
einen völligen Zerfall der deutschen Wirtschaft der Weltwirt­
schaft drohenden Schaden nach Möglichkeit herabzusetzen; 
Das deutsche Kapital als zur Verzweiflung getriebener Außen­
seiter war gefährlicher, als wenn ihm durch den Anschluß an 
die Weltwirtschaft Möglichkeiten zur Bezahlung seiner ihm 
auferlegten Tribute geboten wurden. Selbstverständlich war 
auch damit die Zusage und die Hoffnung verknüpft daß durch 
diese Einreihung in die Weltmacht allmählich und sozusagen -mit 
jeder neuen Tagung ein weiteres Stück der internationalen Kon­
trolle verschwinden würde. Bisher konnte auch ein solcher 
,J,ortschritt'r er2eli werden; aber die Resultate wurden immer 
magerer. Es trat fast eine völlige Stagnation'ein. Dafür wurde 
aber das deutsche Kapital immer mehr^ ipr und in die Politik 
des Völkerbundes eingespannt. Es hatte zwischen den beiden 
den Völkerbund oder besser die imperialistische Politik be­
herrschenden Staaten England und Frankreich zu Jonglieren. 
Seine hauptsächlichste Tätigkeit bestand darin, aus dem Gegen­
satz zwischen diesen beiden Staaten für sich und seine Los­
lösung aus den Fesseln des Versailler Vertrages den größt­
möglichsten Vorteil zu ziehen. Es stand dabei immer auf Seiten 
des englischen Kapitals, das sich in Deutschland eine Stütze 
gegen die kontinentalen Hegemoniebestrebungen des französi­
schen Kapitals schaffen wollte.

Diese' Aufstiegsmöglichkeit ist zu Ende. Beide Staaten 
haben erkannt daß die durch ihre Uneinigkeit geförderte und 
sozusagen auf ihr beruhende Entwicklung des deutschen Kapi­
tals ihren eigenen Plänen gefährlich zu werden drohte. Die 
fortschreitende Emanzipation löste die Kontrolle allmählich anf. 
Aus diesen Gründen kam es wieder zu einer stärkeren An­
näherung dieser beiden Mächte. Briand und Chamberlain ver­
handelten auf der letzten Genfer Konferenz zuerst allein und 
zogen dann, nachdem sie sich geeinigt hatten, Gustav Strese- 
mann hinzu. Das deutsche Kapital ist dadurch zu einem An­
hängsel der Völkerbuadspolitik des englischen und französi­
schen Kapitals geworden. Es hatte sich dem Machtspruch der 
„Sieger“ zu fügen, die jetzt auch wieder die militärische Kon­
trolle aufgenommen haben. Das deutsche Kapital mußte die 
Besichtigung der geschleiften Ostfestungen zugestehen. Von 
der Räumung der Rheinlande war überhaupt keine Rede. So­
gar die' schon längst zugestandene weitere Zurückziehung der 
französischen Truppen aus den besetzten Gebieten wurde 
„grundlos** verweigert Dafür erhielt es einen Sitz ifi jjgr Kolo- 
nialmandats-Kommission. Nach J& k. Äusspruch Stresemann^ 
hat es dadurch die Möglichkeit seine kolonialen Erfahrungen 
in bezug auf die Bekämpfung von Eingeborenensueben zur Ver­
fügung zu stellen. In Wirklichkeit hofft es, auf diesem Wege 
Kolonien erwerben zu können. Diese Politik der kleinen Auf­
merksamkeiten soll dazu dienen, beim deutschen Kapital das 
Interesse an der Beteiligung am Völkerbund wach zu halten. 
Es darf überall mitsprechen, aber die ändern entscheiden.

Diese Beteiligung an der großen Politik genügt dem deut­
schen Kapital nicht Es kommt*damit in den «hn am meisten 
bohrenden Fragen der Daweszahlungen und der Rheinland­
besetzung nicht weiter. Fallen diese Beschränkungen seiner 
„freien“ Entwicklung, so b t  auch die Bahn für eine neue 
imperialistische Politik offen. Die Belastung bedeutet eine 
starke Hemmung in dér Kapitalsakkumulation. Sie hält die 
s ta ite  Abhängigkeit vom Auslandskapital aufrecht Gleich­
zeitig wird dadurch auch die Aufrüstung gehemmt. Alle ande1 

‘ren 'kapitalistischen Staaten vergrößern mit jedem Tage ihren 
militärischen Apparat um für den jeden Tag erwarteten Kampf 
um die Ncueinteilung der Welt gerüstet zu sein. Irgendein 
Politiker hat dies in die schönen Worte gekleidet: „In der
Abrüstungsfrage sind wir Gläubiger und nicht Schuldner.“ 
Durch den Völkerbund wird so das deutsche Kapital systema­
tisch niedergehalten. Es muß aber trotzdem an ihm festhalten, 
well es von der Kreditgewährung durch das anglo-amerikanladte 
Kapital abhängig ist und sich anf keinen Fall den Weltmarkt 
versperren lassen darf.

Das einzige positive Ergebnis der letzten Genfer-Konferenz

Kriegsgefahr and Terror
Die Schüsse des Primaners Kowerda auf den russischen 

Gesandten Woykow in Polen sind verhallt. Das Echo der 
Warschauer Schüsse ist nicht zum Kanonendonner ange- 
schwoUen wie das derjenigen von Sarajewo. Obgleich der 
neue imperialistische Zündstoff schon hübsch angehäuft is t  
und wenn man den eHenlangen Aufrufen der -OL Internationale 
und vor allem der „Roten Fahne“ Glauben schenken sollte, 
die Welt vor der Mobilmachung stände. Die erhitzten Gemüter 
sind abgeküHt. Die kriegerischen Schlagzeilen in den Gazetten 
fehlen. Nur In den Leitartikeln der Berliner Prawda gewltterts 
noch etwas. Ruhig und sachlich versichern sich Rußlhnd und 
Polen der „besten Achtung** und die roten und weißen Diplo­
maten reden von „Festigung der friedlichen Beziehungen“. 
Das Crescendo der Noten in Dur ist decrescendo in stimmungs­
volle Mollaccorde übergegangen. „An den ökonomischen Poin­
ten brechen die Spitzen der Bajonette wie mürber Zunder“, 
wie Marx in der N. Rh. Zeitung schrieb. Rußland braucht Rtihe 
und die Hüte des Weltkapitals, um über die Schwierigkeiten 
der Kapitalsbeschaffung hinweg zu kommen. Das schließt nicht 
aus, daß die Rivalität der ökonomischen Pointen auch durch 
die Spitzen der Bajonette ausgetragen wird. Die Phrasen von 
Achtung und friedlichen Beziehungen sind nur die Ouvertüre 
4azu. Doch reichen die Vorbereitungen einer kriegerischen 
Auseinandersetzung trotz allem Wettrüsten kaum über das 
Anfangsstadium hinaus. Ebenso'  ist die Konstellation der 
Mächte hüben und drüben, auch nach der Konferenz von Genf 
keinesweg als feste Linie abgeschlossen. Das Geschrei der 
Moskauer Jünger von der Bedrohung des „einzigen Arbeiter­
staates“, dem „Vaterland aller Arbeiter“, durch die Welt- 
"bourgeoisie unter Führung Chambi'lalns soll das katastrophale 
Fiasko der russischen Außenpolitik verdecken. In diesem Zu­
sammenbruch spiegelt sich der Widerspruch zwischen revo­
lutionärer Tradition und staatskapitalistischer Realpolitik 
wieder. Wie er sich auch wiederspiegelt in der HL Internatio­
nale, die Antikriegsmobiknachungsaufrufe in die Welt schickt 
und gleichzeitig in ihrer letzten Ekkisilzung beschloß den 
Vf. Weltkongreß um 1 Jahr zu verschieben. Ausgerechnet 
den Weltkongreß, der als wichtigsten Punkt die Kriegsfrage 
auf der Tagesordnung h a t

Der Krieg gehört zum ehernen Bestand der göttlichen, 
kapitalistischen Ordnung und nach dem furchtbaren Zusammen­
bruch der II. Internationale angesichts des Krieges, hat die 
revolutionäre Arbeiterschaft die Pflicht auf dem Posten zu 
sein, um nicht wieder a b  Kanonenfutter geopfert zn werden. 
Die einzige Gewähr für die Beseitigung der Imperialistischen 
Kriege ist die Beseitigung des Kapitalismus. Der Krieg der 
Bourgeoisien ist zu beantworten mit dem Bürgerkrieg. Prinzip 
und Taktik der Arbeiterklasse müssen, darum auf eine ideelo­
gische und organisatorische VnrherfaUalf HW Sfr? X i tea hl^*at

es für die Proletarier 3fch üherëb is-k larzusein , daß sich die 
Amsterdamer und die III. Internationale ungeachtet aller Ver­
sicherungen von Kriegsgegnerschaft Im entscheidenden Augen­
blick auf die Seite der verschiedenen nationalen Vaterländer 
stellen werden. Die famose Bucha rin sehe Block theorie läßt 
dann bei der Unausgegobrenbeit der Konstellationen allerlei 
Perspektiven offen. .

Der Appell Moskaus an die Amsterdamer Internationale 
bedeutet abgesehen von d e r  Ignorierung der furchtbaren Er­
fahrungen vom August 14 nichts anderes als ein Versuch, die 
Massen vor den Kriegswagen des staatskapitalistischen Nep- 
Kurses zu spannen. Die revolutionäre Arbeiterschaft muß das 
ablehnen; ihre Klassenpolitik darf nur von den Notwendig­
keiten der > siegreichen proletarischen Revolution diktiert 
werden.

Aber wenn das Eobo der Schüsse von Warschau noch

nicht in das Echo der Kriegsgeschütze umschlug, so ist dureil 
den Gesandtenmord erneut die Frage des Terrors aufgerollt 
worden. Das kimpfende Proletariat ist kein Verein zart­
besaiteter alter Jungfrauen, die in Moral und Ethik machen. 
Es weiß, daß der Kapitalismus Blut und Schmutz ans allen 
Poren triefend geboren wurde und ebenso wieder untergeht« 
Darum muß das Proletariat die ganze verlogene Heuchelei der 
bürgerlichen und sozialdemokratischen Presse über die Urteils­
vollstreckung an den Weißgardisten Elvengren. Malevltsch, 
Malewski und Konsorten mit einer Handbewegung bei Seite 
schieben. Das Proletariat hat am eigenen Leibe den^ Kanniba­
lismus der '»honetten bürgerlichen Gesellschaft erfahren. In 
Strömen von Blut wurde die Juni-Revoluttonrund die Kommune 
ersäuft. Mit blutigem Terror wurde immer die „Ordnung“  
wieder hergestellt an all den Tagen der Revolution, wo die 
weiße Ordnungsbestie auf der ganzen Welt ihre Orgien feierte.. 
Dann hat der Preßkosakenklüngel, der sich bei den Moskauer 
Schüssen vor Entrüstung übersetdug, immer schamhaft ge­
schwiegen. Das Proletariat weiß die „MensohUchkeft“ und 
„Humanität** des Kapitalismus zu würdigen. Der einzige Unter­
schied, oder auch Fortschritt, wie man es unsertwegen be­
zeichnen mag, von damals und heute ist der: früher mußten 
die herrschenden Klassen selbst die Gaitifets stellen, jetzt rissen 
sich die Sozialdemokraten und Gewerkschaftler ä la Noske, 
Severing und Hörsing danach, das blutige ScMächterhandwerk 
mit den militärischen Landsknechten der Bourgeoisie zu teilen 
und die Verantwortung für die Massakers zu übernehmen.

Aber das Proletariat darf bei aller Notwendigkeit des 
revolutionären Terrors doch nicht in die Terminologie der 
Komintern und ihrer Sektionen vom roten Terror verfallen. 
Es ist verständ’ich, wenn ein Teil der Arbeiter, verbittert über 
die Niederlagen der Revolution, rem gefühlsmäßig In der Er­
schießung der Weißgardisten eine teilweise Befriedigung seines 
Haßgefühls gegen die eigenen Ausbeuter findet Doch wenn 
die „Rote Fahne“ schrieb, „die Revolution verteidigt sich!**, 
so ist das glatter Schwindel Rußland hat den Verfalltag des 
Wechsels, den die Komintern bei ihrer Geburt auf die Welt­
revolution gezogen hat, nicht abgewartet. Es macht in Finanz-* 
und Handelsverträgen mit den Kapitalisten aller Länder. Ja, 
es ist sogar bereit, mit ihnen militärische Bündnisse abzn- 
schiießen und schreckte selbst vor der Granatenlieferung an 
die deutsche Konterrevolution nicht zurück. Wenn die russische 
innerpolitische Entwicklung durch Spionage und Attentats­
seuche — wie Moskau nachträglich zugibt — gestört wird und 
als Repressalien 20 Weißgardisten erschossen werden, so dien« 
Rußland mit gleicher Münze wie jeder bürgerliche S tin t Doch 
ist das gang etwas anderes als revolutionärer Klassenterror. 
Moskau wird sich schwer hüten, gegen den Nepmaun und 
Kulaken ebenso vorzugehen wie gegen die Élvedgren nnd Kon­
sorten, obfrefch <Hesè*bi ihrer Art> nlc&fmindeF^efälirllche 
Feinde des Kommunismus sind als jene Ebenso wenig wird 
die Sprache des FüsHtefènS die Sprache seiner DtptoHnten 
und Handelsvertreter sein, wenn sie mit den Konterrevolutio­
nären anderer Länder verhandeln. Die Schüsse von Moskan 
fielen nicht als terroristische Abwehr der Revolution gegen 
die Konterrevolution, sondern ffir den ungestörter Auftau des 
russischen Staatskapitalismus mit seinen Knlakea.

Das Proletariat kann auf die Gewaltanwendung nicht ver­
zichten, wenn es seine Revolution siegreich beenden und 
sichern will. Nicht aus schwächlichem Rachegefühl oder Lust ? 
am Mord, sondern aus geschichtlichem Muß. Die Arbeiterklasse 
muß begreifen, um noch einmal mit Marz zu reden» wdaß es 
nur ein Mittel gibt die mörderischen Todeswehen der aiteq 
Gesellschaft, die Mutigcfc Geburtsweben der heuen Gesellschaft 
abzukürzen, zu vereinfachen, zn konzentrieren, nur eh» Mittel 

den revolutionären Terrorismus“.

besteht in der Einheitsfront gegen die russische Regierung. Auch 
das deutsche Kapital hat sich daran beteiligt Die Initiative 
ging von England aas, für das die völlige Lahmlegung Rußlands 
eine außerordentlich wesentliche Frage is t  Der Kampf , gegen 
die russische RegienAg ist in WirkHcftfceit ein Kampf um die 
möglich schnellste Liquidierung der revolutionären Ideologie als. 
Kampfmittel im Kampf um die Macht Die Einheitsfront warde 
a b  innere Einheitsfront erzielt als Verpflichtung, „die welt- 
revolutionären Umtriebe za verhindern“. Diese bedeuten eine 
unzulässige „Einmischung in seine innere Politik“. Sie richtet sich

gegen das revolutionäre Proletariat Das ist die heilige Allianz 
der kapitalistischen*Staaten. Das ist der Krieg, den sie führen. 
Vergebens verlangt Rudi Breitscheid als Gegengewicht eine 
gemeinsame Stellungnahme gegen den Faschismus. Er 
mit ihm die gesamte SPD. merken in ihrem Haß 
Revolutionäre überhaupt nicht, daß gerade der 
Faschismus diesen Kampf diktiert 
Stresemanns gegenüber Rußland 
ist auch durchaus ech t Das deutsche Kapital 
Geschäft machen, lehnt aber ab, sich dafür mit


